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Das  Störungsgebiet  am  Nordrande 
des  Thüringer  Waldes  zwischen  Friedrichroda 
und  Georgental. 

Von  Herrn  K.  A.  Weber  in  Barbis  a.  H. 

Hierzu  Tafel  14  und  15  und  5 Textfiguren. 


A.  Geographische  Lage  und  Oberflächengestaltung. 

Das  hier  behandelte  Untersuchungsgebiet  bei  Friedrichroda 
gehört  geologisch  bereits  zu  dem  nördlichen  Vorlande  des  Thü- 
ringer Waldes.  Die  Störungen,  die  es  durchsetzen,  befinden  sich 
in  den  Triasschichten,  vornehmlich  auf  der  Grenze  zwischen  Bunt- 
sandstein und  Muschelkalk,  und  ziehen  in  SO.-NW.-Richtung 
parallel  dem  Nordrande  des  Thüringer  Waldes  von  Nauendorf  auf 
dem  Blatte  Ohrdruff  nach  Georgental,  und  von  hier  auf  dem  Blatte 
Friedrichroda  nördlich  von  Schönau  und  Ernstroda  bis  zu  dem 
Hochrück  bei  Friedrichroda.  Die  vorliegende  Arbeit  beschränkt 
sich  auf  die  Darstellung  des  Verlaufes  der  Störungen  auf  dem 
Blatte  Friedrichroda,  da  in  den  Erläuterungen  zu  dem  Blatte 
Ohrdruff1)  der  auf  diesem  befindliche  kleinere  Teil  der  Störungs- 
zone schon  beschrieben  ist.  Kurze  Notizen  über  den  Verlauf  der 
Störungszone  werden  außerdem  noch  von  R.  Scheibe2)  und 
Philippi3)  gemacht. 

0 Vergl.  Erläuterungen  zur  Geolog.  Spezialkarte  von  Preußen  und  den  Thü- 
ringischen Staaten.  39.  Lief.  Blatt  Ohrdruff.  Berlin  18S9.  S.  18  — 19. 

2)  R.  Scheibe,  Über  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Friedrichroda  und  Ohr- 
druff. Dies.  Jabrb.  1887,  S.  XLV  u.  ff. 

3)  Philippi,  Über  die  präoligocäne  Landoberfläche  in  Thüringen.  Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1910,  S.  305  u.  f. 


478 


K.  A.  Weber,  Das  Störungsgebiet  am  Nordrande 


Die  Triasschichten  sind  dem  eigentlichen  Gebirge,  das  hier 
aus  Rotliegendem  besteht,  vorgelagert  und  bilden  mit  Ausnahme 
des  Keupers  lange,  in  NW.-Richtung  verlaufende  Bergketten,  vor 
denen  dann  das  eigentliche  Vorland  in  Gestalt  einer  großen  Keu- 
permulde sich  ausdehnt.  Diese  ist  größtenteils  von  Diluvial- 
schichten bedeckt  und  erstreckt  sich  als  eine  breite  Ebene  bis  zu 
dem  Seeberg  bei  Gotha.  Die  Triasschichten  bilden  im  wesent- 
lichen drei  langgestreckte  Höhenzüge.  Der  südlichste  besteht  aus 
Buntsandstein  und  zieht  sich  vom  Blatte  Ohrdruff  über  den  Wach- 
kopf, den  Ziegelberg,  der  mit  518  m die  höchste  Erhebung  des 
Gebietes  bildet,  den  Windfang  bis  über  Engelsbach  und  wird 
durch  das  Talbecken  bei  Friedrichroda  unterbrochen.  Die  zweite 
Bergkette  besteht  aus  Wellenkalk  und  zieht  sich  vom  Hunsrück 
über  den  Dammberg,  Schloßberg,  Querberg,  Dachsberg,  der  in 
diesem  Zuge  mit  492,1  m den  höchsten  Punkt  erreicht,  Hochrück 
und  von  hier  aus  weiter  nach  Waltershausen. 

Zwischen  diesen  beiden  Bergzügen  läuft  die  Störungslinie 
entlang.  Die  nördlichste  Hügelkette  wird  durch  Trochitenkalk 
gebildet  und  setzt  sich  aus  dem  Kummetberg,  Geiersberg,  Eich- 
berg und  der  Lämmerweide  zusammen.  Neben  tektonischen  Vor- 
gängen ist  die  Entstehung  dieser  drei  Bergrücken  vorwiegend  eine 
Folge  der  größeren  Widerstandsfähigkeit  der  mittleren  Zone  des 
Unteren  Buntsaudsteins,  des  Wellenkalkes  und  des  Trochitenkalkes 
gegen  die  Verwitterung  gegenüber  ihren  liegenden  und  hangenden 
Schichten.  Diese  drei  Bergrücken  werden  an  drei  Stellen  von 
Wasserläufen  durchbrochen.  Im  Osten  bei  Georgental  durch- 
schneidet das  Tal  der  Apfelstett  den  auf  das  Blatt  Ohrdruff  fort- 
setzenden Buutsandsteinrücken x).  Bei  Engelsbach  tritt  die  kleine 
Leina,  in  Nordrichtung  fließend,  in  die  Triasschichten  ein,  wo  sie 
im  Buntsandstein  ein  weites  Tal  bildet.  Zwischen  Schloßberg  und 
Querberg  durchbricht  sie  den  Wellenkalkrücken  und  fließt  dann, 
in  Ostrichtuug  sich  umbiegend,  an  dem  steilen  Siidabhange  des 
Geiersberges  entlang.  Das  Wasser  des  ziemlich  starken  Baches 
versiegt  hier  anscheinend  auf  Spalten,  so  daß  das  Flußbett  bis 

l)  Erläuterungen  zur  Geologischen  Spezialkarte  von  Preußen  und  den  Thü- 
ringischen Staaten.  39.  Lief.  Blatt  Ohrdruff.  Berlin  4889.  S.  2. 
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Schönau  meist  trocken  liegt.  Hier  stellt  sich  das  Wasser  wieder 
ein,  das  Tal  durchbricht  den  Oberen  Muschelkalkrücken,  und  beim 
Eintritt  in  die  Keuperebene  nimmt  der  Bach  in  der  wilden  Leina 
wieder  nördlichen  Verlauf  an.  Ein  Teil  des  Wassers  wird  in  dem 
kleinen  Leinakanal  nach  NO.  weiter  geleitet.  Bei  Friedrichroda 
bildet  das  aus  dem  Gebirge  kommende  Schilfwasser  im  Buntsand- 
stein eine  weite  Talmulde.  Zwischen  Dachsberg  und  Hochrück 
durchbricht  es  den  Muschelkalkrücken,  fließt  am  Südhange  des 
Eichberges  in  SO. -Richtung  an  dem  Oberen  Wellenkalk  und  dem 
weichen  Mittleren  Muschelkalk  entlang  und  tritt  bei  Ernstroda 
nach  Durchbruch  des  Trochitenkalkrückens  in  die  Ebene.  Hier 
strömt  der  Bach  dann  in  N. -Richtung  der  wilden  Leina  zu.  Neben 
der  Übereinstimmung  im  Unterlauf  dieser  beiden  Wasserläufe  ist 
noch  bemerkenswert,  daß  bei  beiden  sich  vor  dem  Durchbruch  des 
harten  Wellenkalkes  in  dem  leicht  verwitternden  Buntsandstein 
weite  Talmulden  gebildet  haben,  in  denen  sich  die  Ortschaften 
Engelsbach  und  Friedrichroda  befinden. 


B,  Die  geologischen  Verhältnisse. 

I.  Stratigraphie. 

1.  Der  Zeclisteiii. 

Die  ältesten  Schichten,  die  an  dem  Aufbau  des  Störungsgebietes 
beteiligt  sind,  sind  die  des  Zechsteins.  Dieser  lagert  diskordant 
auf  dem  Rotliegenden,  dessen  oberste  Lagen  mehrfach  ausgebleicht 
sind.  Sie  werden  daher  auch  als  Weißliegendes  bezeichnet. 
Die  Mächtigkeit  dieser  ausgebleichten  Zone  beträgt  an  der  Hohen 
Gemeinde  bei  Catterfeld  ungefähr  1,20  m.  Der  Zechstein  gliedert 
sich  in  Thüringen  in  drei  Abteilungen,  dem  Unteren,  Mittleren 
und  Oberen  Zechstein. 

Auf  den  Zechstein  bei  Friedrichroda  trifft  teilweise  das  zu, 
was  Bücking1)  und  Pröscholdt2)  über  ihn  gesagt  haben. 

9 H.  Bücking,  Die  Zechsteinformationen  bei  Schmalkalden.  Dies.  Jahrb. 
1882,  S.  29  u.  ff. 

2)  H.  Pröscholdt,  Die  Zechsteinformationen  am  Kleinen  Thür.  Walde  bei 
Bischof biod  au  der  Südost-Seite  des  Thür.  Waldes.  Ebenda  1886,  S.  165  u.  ff. 
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Die  AusführuDgen  von  R.  Scheibe  in  dem  Bericht  über  ge- 
ologische Aufnahmen  im  Nordostteile  des  Blattes  Brotterode1) 
lassen  sich  mitunter  wörtlich  auf  ihn  anwenden.  Das  unterste 
Glied  des  Unteren  Zechsteins  bildet  das  sogenannte  Zechsteinkon- 
glomerat, ein  Transgressionskonglomerat,  mit  dem  bei  dem  Herein- 
bruche des  Zechsteinmeeres  die  Unebenheiten  des  Bodens  größten- 
teils ausgeglichen  wurden.  Es  besteht  hier  aus  Bruchstücken  des 
rotliegenden  Untergrundes,  die  durch  ein  kalkhaltiges  Bindemittel 
verfestigt  sind.  An  der  Hohen  Gemeinde  beim  Zeichen  1 beträgt 
die  Mächtigkeit  dieser  Schicht  1 m.  Uber  das  Zechsteinkon- 
glomerat legt  sich  ein  schwarzer,  dünnschiefriger,  bituminöser 
Mergelschiefer,  der  Kupferschiefer,  der  an  der  Hohen  Ge- 
meinde bei  2 und  3 eine  Mächtigkeit  von  20  bis  30  cm 

hat.  Der  Kupferschiefer  wird  vom  Zechsteinkalk  überlagert. 
Dieser  besteht  hier  aus  einer  Folge  plattiger,  dunkler,  kry- 

stalliner  Kalke  und  Mergel,  die  mitunter  porös,  drüsig  und 

stellenweise  fossilführend  sind.  An  der  Hohen  Gemeinde  bei  1 
fanden  sich  in  dem  ca.  1,50  m mächtigen  Plattenkalk  Productus 
liorridus , Spiri/er  undulatus , Camarophoria  Schlotheimi  und  Schizo- 
dus  obscurus.  Bis  hierher  rechnet  man  den  Unteren  Zechstein. 

Der  Mittlere  Zechstein  mit  2,50m  Mächtigkeit  an  der  flohen 
Gemeinde  ist  ein  grobkrystalliner,  löcheriger  Dolomit,  welcher 
vielfach  Lettenbröckchen  und  Anhydritknötchen  enthält.  Mitunter 
führt  er  auch,  wie  im  Aufschluß  1 an  der  Hohen  Gemeinde,  Ein- 
lagerungen von  feinschichtigen,  porösen,  stinkenden  Blasenschie- 
fern, deren  Hohlräume  durch  Auslaugung  des  Anhydrits  entstanden 
sind.  Diese  Erscheinung  ist  auch  von  R.  Scheibe  bei  Fischbach 
auf  dem  Blatte  Brotterode  beobachtet  worden2). 

Der  Obere  Zechstein  besteht  aus  Letten,  die  durch  einen 
Komplex  von  Kalk-  oder  Dolomitbänken  in  eine  untere  und  obere 
Abteilung  zerfallen.  Die  Unteren  Letten  zeigen  gewöhnlich  eine 
hellgrüne  Farbe  und  erreichen  an  der  Hohen  Gemeinde  etwa  18  m 
Mächtigkeit.  Teilweise,  wie  an  der  Hohen  Gemeinde  bei  1, 

0 Ebenda  1895,  S.  LXYI1  u.  f. 

2)  R.  Scheibe,  Bericht  über  die  geolog.  Aufnahmen  im  Nordostteile  des 
Blattes  Brotterode.  Dies.  Jahrb.  1895,  S.  LX1V. 
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scheinen  sich  auch  sandige  Mergelpartieen  in  die  tonigen  Letten 
einzuschieben.  Das  Auftreten  von  Gips  im  Hangenden  der  Unteren 
Letten,  der  westlich  von  Friedrichroda  bis  50  m mächtig  wird, 
wurde  östlich  von  Friedrichroda  nicht  beobachtet.  Der  Platten- 
dolomit,  auf  den  ein  Drittel  der  Gesamtmächtigkeit  des  Zechsteins 
entfällt,  besteht  aus  einer  Folge  gelber  bis  brauner  Kalke  von 
kavernöser  Struktur.  Er  ist  reich  an  Bitumen  und  führt  lokal 
Stinkkalke.  Da  er  widerstandsfähiger  als  die  ihn  umgrenzenden 
Schichten  ist,  läßt  sich  sein  Verlauf  in  einer  Bodenerhebung  ge- 
wöhnlich sehr  leicht  verfolgen.  Die  Oberen  Letten  haben  in  der 
Hauptsache  eine  tiefrote  Färbung,  doch  kommen  in  den  unteren 
Partieen  auch  hin  und  wieder,  z.  B.  hinter  Engelsbach,  grüne  und 
bläuliche  Färbungen  vor.  Nach  oben  hin  nehmen  die  Lettentone 
an  Plastizität  ab  und  gehen  durch  Aufnahme  von  sandigem  Mate- 
rial allmählich  in  die  Bröckelschiefer  des  Unteren  Buntsandsteins 
über. 

Die  Gesamtmächtigkeit  des  Zechsteins  ist  großen  Schwankungen 
unterworfen.  Während  sie  an  der  Hohen  Gemeinde  eine  ziemlich 
große  ist,  wird  sie  anscheinend  nach  Westen  zu  bei  Engelsbach 
immer  geringer,  an  der  Chaussee  nach  Friedrichroda  verschwindet 
dann  der  Zechstein  infolge  von  Verwerfungen  stellenweise  voll- 
kommen. Eigentümlich  ist  vor  allem  die  geringe  Mächtigkeit  des 

o o ö ö 

Unteren  und  Mittleren  Zechsteines,  die  an  der  Hohen  Gemeinde 
etwa  4 m erreicht,  ein  Umstand,  der  auch  in  den  angrenzenden 
Gebieten  beobachtet  ist1). 

2.  Der  Buntsandsteiii. 

Der  Buntsandstein  läßt  sich  auch  hier  in  die  drei  Stufen  des 
Unteren,  Mittleren  und  Oberen  Buntsandsteins  einteilen. 

Sein  unterstes  Glied  ist  bei  Friedrichroda  der  Bröckelschiefer. 
Er  ist  ein  meist  magerer,  sehr  feinschiefriger,  roter  Ton,  der  seinen 
Namen  daher  hat,  daß  er  an  der  Luft  in  unregelmäßige,  kleine 
Bruchstücke  zerfällt.  Wegen  der  Ähnlichkeit  mit  den  oberen  Letten 
des  Zechsteins  ist  er  im  Felde  schwer  von  diesen  zu  trennen.  Die 

J)  R.  Schkibe,  Über  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Friedrichroda  und  Ohrdruff. 
Dies.  Jahrbuch  1887,  S.  XLVII, 
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folgenden  Schichten  des  Unteren  Buntsandsteins  bestehen  vor- 
wiegend aus  feinkörnigen  Sandsteinen,  die  oft  Tongallen  führen 
und  durch  dünne  Zwischenlagen  von  roten  und  grünlich-grauen, 
glimmerigen  Letten  getrennt  sind.  Die  untersten  Sandsteinschichten 
haben  eine  weiße,  bisweilen  gelbliche  Färbung  und  sind  gewöhnlich 
sehr  dünnschichtig.  Diese  Schichten  gehen  in  eine  Folge  von 
Sandsteinen  über,  die  rot  und  bunt  gebändert  sind  und  eine  etwas 
gröbere  Korngröße  haben.  Die  Korngröße  bleibt  jedoch  immer 
noch  unter  1 mm.  Diese  etwa  100  m mächtigen  Schichten  wider- 
standen der  Zerstörung  besser  als  die  übrigen  und  sind  als  eine 
Reihe  von  Kuppen  parallel  zur  Zechsteingrenze  in  SO. -NW. -Rich- 
tung herausmodelliert.  Die  obersten  Schichten  werden  von  einer 
wenig  mächtigen  Gruppe  von  dünnplattigen,  feinkörnigen  Sand- 
steinen und  sandigen  Letten  gebildet,  die  durch  ihre  blutrote  Farbe 
gekennzeichnet  sind. 

Der  Mittlere  Buntsandstein  zeichnet  sich  gegenüber 
dem  Unteren  in  seinen  unteren  Partieen  durch  sein  gröberes 
Korn  und  seine  grellere  blutrote  Farbe  aus.  Er  beginnt  mit 
einer  Folge  von  dickbankigen,  rötlichen,  sehr  grobkörnigen,  zement- 
armen Sandsteinbänken,  deren  Korn  bis  5 mm  Größe  erreicht  und 
durch  dieses  Merkmal  am  ganzen  Westrande  des  Thüringer 
Waldes  sich  von  den  Gesteinen  des  Unteren  Buntsandsteins  unter- 
scheidet1). In  den  oberen  Schichten  werden  die  Sandsteine  wieder 
heller  und  feinkörniger  und  sind  oft  durch  rote  und  grüne  sandige 
Lettenschichten  getrennt. 

Der  Obere  Buntsandstein  (Röt)  ist  nur  an  weni- 
gen Punkten  aufgeschlossen,  denn  einmal  schneidet  die  Haupt- 
störungszone schon  im  Osten  den  Mittleren  Buntsandstein  ab,  und 
dann  ist  im  Westen,  wo  wirklich  noch  Röt  vorhanden  ist,  dieser 
fast  überall  durch  Sandstein-  und  Muschelkalkgeröll  bedeckt.  Der 
Röt  in  den  Aufschlüssen  des  Langen  Tales  besteht  aus  roten,  grün- 
lichgclben  und  auch  violetten  Letten.  In  einer  kleinen  Sandgrube 
befanden  sich  in  den  Lettenschichten  Lagen  von  Kalkbreccie,  die 
durch  grüne  und  violette  Lettenschichten  getrennt  waren.  Auf 

])  H.  Pröscholot,  Über  die  Gliederung  des  Buntsandsteins  am  Westrande 
deg  Thür.  Waldes.  Zeitschrift  der  Deutsch,  geolog.  Gesellschaft  1887,  pag.  343  u.  f. 
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dem  Blatte  Jena  ist  diese  Kalkbreccie  nach  Naumann  ein  Horizont, 
der  für  den  Unteren  Kot  leitend  ist1).  Da  hier  zum  Vergleich  voll- 
ständige Aufschlüsse  fehlen,  läßt  sich  die  genaue  stratigraphische 
Stellung  dieser  Schichten  für  unser  Gebiet  nicht  ermitteln.  Außer- 
dem stehen  noch  rote,  hellgraue  und  grüne  Rötletten  im  Dachs- 
graben und  an  der  Quelle  südwestlich  des  Querberges  an. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Abteilungen  des  Buntsandsteins 
läßt  sich  bei  dem  Mangel  an  Aufschlüssen  in  dem  Gebiete  nicht 
genau  ermitteln.  Nach  PrÖSCHOLDT2)  ist  am  Nordwestrande  des 
Thüringer  Waldes  der  Untere  Buntsaudstein  150 — 200  m,  der 
Mittlere  Buntsandstein  300  m,  der  Röt  60—80  m mächtig.  R. 
Scheibe3)  gibt  für  das  Blatt  Brotterode  und  den  Westteil  des 
Blattes  Friedrichroda  folgende  Mächtigkeiten  an: 

Dünnschichtiger,  weißer  Sandstein  . . . 40 — 50  m 


gröbere,  bunte  Sandsteine ca.  100  » 

dünnplattige,  rote  Sandsteine 20  » 

Summe:  Unterer  Buntsandstein 160— 170  m 

Mittlerer  Buntsandstein ca.  300  » 


Diese  Mächtigkeiten  werden  wohl  auch  für  den  Ostteil  des 
Blattes  Friedrichroda  zutreffen.  Eine  genaue  Abgrenzung  von 
Mittlerem  und  Unterem  Buntsandstein  ist  nicht  immer  möglich 
gewesen,  da  das  Einsetzen  der  groben  Sandsteinbänke  besonders  an 
steilen  Abhängen  und  bei  Waldbedeckung  nicht  überall,  genau 
festzustellen  ist.  Deshalb  ist  die  Grenzlinie  teilweise  nach  Gutdünken 
gezogen.  Wahrscheinlich  ist  auch,  daß  noch  Störungen  den 
Buntsandstein  durchziehen,  die  aber  meist  nicht  erkennbar  sind, 
da  Unterer  und  Mittlerer  Buntsandstein  im  allgemeinen  gleichen 
petrographischen  Habitus  haben.  Diese  Vermutung  ist  auch  schon 
von  R.  Scheibe4)  besonders  für  den  Westteil  des  Blattes  Friedrich.- 
roda  ausgesprochen.  Verfasser  ist  z.  B.  geneigt,  auf  der  Höhe  des 
Windfangs  noch  Mittleren  Buntsandstein  zu  vermuten,  obgleich 
die  eigentliche  Grenze  sich  weiter  nördlich  in  einem  Hohlweg  ganz 
gut  erkennen  läßt;  danach  müßte  auch  hier  eine  Störung  vorliegen. 

0 Erläuterungen  zur  geolog.  Karte  von  Preußen  und  der  Thür.  Staaten. 
Blatt  Jena.  Berlin  1909,  pag.  17 — 18. 

2)  a a.  0.  S.  343. 

3)  R.  Scheibe,  Dies.  Jahrb.  1895,  S.  LXXI1  u.  ff. 

4)  R.  Scheibe,  a.  a.  S.  LXV. 
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3.  Muschelkalk. 

Der  Muschelkalk  gliedert  sich  deutlich,  wie  überall  in  Mittel- 
deutschland, in  die  drei  Hauptstufen  des  Unteren,  Mittleren  und 
Oberen  Muschelkalks. 

a)  Unterer  Muschelkalk  (Wellenkalk). 

Der  Untere  Muschelkalk  besteht  zum  größten  Teil  aus  dünnen 
festen  Kalkschichten  mit  eigentümlich  welliger  Struktur  (Wellcn- 
kalk).  Die  Struktur  des  Wellenkalkes  kann  flachflaserig,  mitunter 
sogar  ebenplattig  werden.  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  die  Wulst- 
kalke, die  aus  größeren  und  kleineren  flachen  Kalklinsen  bestehen, 
leicht  zerbröckeln  und  wollsackähnliche  Formen  bilden.  Bemerkens- 
wert ist  außerdem  noch,  daß  sich  bei  einzelnen  Bänken  außer  der 
Schichtung  oft  Querplattung  zeigt,  wobei  die  Schicht  durch  mehr 
oder  weniger  schräg  zur  Schichtung  laufende  Zerklüftungen  in 
parallel  zu  einander  verlaufende  S-  oder  Z-förmige  Lagen  zerfällt. 
Außerdem  fallen  auch  auf  der  Oberfläche  des  Wellenkalkes  eigen- 
artige, schlangcnförmig  gewundene  Wülste  auf,  die  als  Rhizocorallien 
bezeichnet  werden  können,  und  teils  als  Organismen,  teils  als 
Kriechspuren,  oder  auch  als  Druckerscheinungen  gedeutet  worden 
sind1).  Zwischen  diesen  Wellenkalkschichten  liegen  dann  einzelne, 
meist  wenig  mächtige,  fossilführende  Kalkbänke,  die  teils  dicht,  teils 
krystallinisch,  teils  auch  konglomeratisch  ausgebildet  sind.  Unter 
diesen  Bänken  zeichnen  sich  einige  dadurch  aus,  daß  sie  mächtiger 
und  fossilreicher  werden  und  teilweise  oolithisches  und  durch  Aus- 
laugung der  Oolithkörner  schaumiges  Gefüge  bekommen.  Sie  durch- 
ziehen ziemlich  niveaubeständig  fast  den  ganzen  norddeutschen 
Muschelkalk.  Es  sind  die  Oolith-,  Terebratel-  und  Schaumkalk- 
bänke. Die  3 Zonen,  die  sie  umfassen,  sind  auf  der  Karte  aus- 
gezeichnet worden.  An  die  Basis  der  Terebratelzone  ist  die  Grenze 
des  Unteren  und  Oberen  Wellenkalkes  gelegt  worden.  Es  fallen 
somit  in  ersteren  die  Oolithbänke  a und  ß , im  letzteren  die  beiden 
Bänke  der  Terebratelzone  a und  ß und  die  Schaumkalkbänke. 

x)  E.  E.  Schmidt,  Das  ostthüringische  Röt.  Dies.  Jahrb.  1881,  Seite  143, 

H.  Credher,  Lehrbuch  der  Geologie.  Leipzig  1906,  S.  535» 
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Der  Untere  Wellenkalk. 

Die  Myop liori en schichten. 

Die  unterste  Abteilung  des  Wellenkalkes  bilden  die  etwa  14  in 
mächtigen  Myophorienschichten,  die  vom  llöt  zum  Wellenkalke 
überleiten,  und  südlich  vom  Thüringer  Walde  von  Frantzen  Mo* 
diolaschichten  genannt  und  noch  zu  dem  Oberen  Röt  gezogen  wer- 
den1). Sie  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  grünen  und  gelben 
Mergeln  sowie  grünen  und  grauen  Letten,  denen  graue,  gelbe, 
mürbe,  ebenflächige  Kalke  mit  Myophoria  vulgaris  eiugelagert 
sind.  Den  Abschluß  der  Myophorienschichten  bilden  stroh- 
gelbe Kalke,  welche  stellenweise  in  eine  gelbe,  harte,  splittrige 
Kalkbank  oder  auch  in  echten  Zellenkalk  übergehen.  Hierüber 
folgt  dann  eine  2 in  mächtige  Zone  von  gelben,  mürben  Kalken, 
die  nach  oben  hin  graugrün  und  mergelig  werden.  Dieses  Lager 
gelber  Kalke  an  der  oberen  Grenze  der  Myophorienschichten  wird 
von  Frantzen  sowohl  für  Meiningen  als  auch  für  Jena  als  be- 
sonders charakteristisch  für  diesen  Horizont  bezeichnet2).  Daß  in 
den  gelben  Kalken,  wie  auf  dem  Kartenblatte  Jena3)  auch  grau- 
grüne, sandige  Kalkmergel  Vorkommen,  macht  ein  Belegstück  von 
der  östlichen  Wellenkalkzone  bei  Georgental  wahrscheinlich.  Neben 
Myophoria  vulgaris  fanden  sich  in  diesen  Schichten  noch  Na- 
iica  Gaillar doti,  Neritaria  prior , Loxonema  loxonematoides  und  Tur- 
ritella  obsoleta. 

Der  nun  folgende  Teil  des  Unteren  Wellenkalkes,  Unterer 
Wellenkalk  im  engeren  Sinne,  bis  zur  Terebratelzone,  wird  durch 
die  beiden  Oolithbäuke  in  zwei  Abteilungen  zerlegt.  Die  untere 
etwa  35  m mächtige  Abteilung  beginnt  mit  einer  0,50  m starken 
Bank  aus  dichtem,  blauem,  rostfleckigem  Kalk,  der  oolithisch  oder 
auch  konglomeratisch  ausgebildet  sein  kann.  Diese  Bank  ist  auf 
der  SW. -Seite  des  Dachsberges  aufgeschlossen  und  scheint  am 
Ilochrück  sogar  Gegenstand  technischer  Gewinnung  gewesen  zu 

Erläuteruugen  zum  Geologischen  Kartenblatt  Meiningen.  Berlin  1889 
S.  16—17. 

2)  Dies.  Jahrbuch  1887,  S.  8. 

3)  Erläuterungen  zur  Geolog.  Karte  von  Preußen  und  den  Th ü ring.  Staaten, 
Blatt  Jena.  Berlin  1909,  S.  26. 
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sein.  An  Fossilien  fanden  sich  in  dieser  Bank  Gervillia  socialis 
und  Entalis  torquata.  Die  nun  folgenden  Schichten  bis  zu  den 
Oolithbänken  bilden  eine  sehr  einförmige  Gruppe  von  diinnschie- 
frigen,  wulstigen  Kalken,  in  die  einzelne  wenig  mächtige  fossil- 
führende  Kalkbänke  eingelagert  sind,  die  häufig  ein  konglomera- 
tisches  Gefüge  besitzen.  Zu  unterst  liegen  in  dem  Hohlweg  des 
Hochrücks  sehr  flachflaserige,  harte  Wellenkalke,  in  deren  unterster 
Region,  wie  bei  Meiningen 1),  gelbe  Kalke  von  mürberund  merge- 
liger Beschaffenheit  sich  befinden.  Hierüber  kommen  dann  Wellen- 
kalke mit  häufigen  Einlagerungen  von  konglomeratischen,  rost- 
fleckigen Bänken,  die  teilweise  sehr  fossilreich  sind.  Eine  dieser 
Bänke  in  etwa  7 m Abstand  von  der  Oolithbank  « führt  am  Schloß- 
berg Beneckeia  Buchi.  Über  der  Beneckeiabank  folgt  eine  Bank  aus 
dickem  Wulstkalk,  die  in  dem  bearbeiteten  Gebiete  ziemlich  niveau- 
beständig zu  sein  scheint  und  am  KW. -Abhange  des  Schloßberges 
aufgeschlossen  ist.  Hierüber  folgen  dann  Wulstkalke  und  dann 
bis  zur  Oolithbank  a eine  Wellenkalkzone  mit  einigen  eingelagerten 
dünnen  Kalkbänken,  die  konglomeratisch  und  mitunter  sehr  fossil- 
reich  sind.  Das  Profil  dieser  Schichten  ist  im  Hohlweg  des  Hoch- 
rücks bei  22  von  oben  nach  unten  folgendes: 

Oolithbank 
3,80  m Wellenkalk 

0,05  » rostfleckige,  fossilreiche  Kalkbank 
0,30  » Wellenkalk 

0,07  » rostfleckige,  konglomeratische,  fossilreiche  Kalkbank 

0,90  » gelbe,  harte  Kalkplatten 

1,10  » harte,  blaue  Kalkplatten 

0,05  » rostfleckige,  konglomeratische  Kalkbank 

0,64  » dünnflaseriger  Wellenkalk 

0,06  » rostbraune  Kalkbank  mit  vielen  Trochiten 

0,10  » Wellenkalk 

0,30  » Wulstkalk 

0,92  » bröckeliger  Wellenkalk 

0,05  » harte,  rostfleckige  Trochitenkalkbank 

0,50  » Wellenkalk 

0,03  » braune,  fossilreiche  Kalkbank 

1,00  » bröckeliger  Wellen  kalk 

J)  Erläuterungen  zur  Geolog.  Spezialkarte  von  Preußen  und  den  Thöring. 
Staaten.  27.  Lieferung,  Blatt  Meiningen,  S.  21. 
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0,50  m gelber,  dünnflaseriger  Wellenkalk 
0,23  » blaue  Kalkbank 

3.00  » Wellen  kalk 

0,08  » rostbraune,  konglomeratische  Kalkbank 
0,60  ■>  gelbe,  harte  Kalkplatten 

2.00  » flachflaseriger  Wellenkalk 
0,10  » barte,  rostfleckige  Kalkbank 

0,60  » Wellenkalk  mit  harten,  grauen  Kalkbänken 

0,07  » rostfleckige  Kalkbank 

0,55  » Wellenkalk  mit  harten  Kalkbänken 

2.00  » flachflaseriger  Wellenkalk 
0,13  » rostfleckige  Kalkbank 

0,08  » rostfleckige,  fossilreiche  Kalkbank 
1,40  » flachflaseriger  Wellenkalk 
0,14  » harte,  graue  Kalkbank 

1.00  » mürber,  dünnflaseriger  Wellenkalk 

12,00  » mürber,  teilweise  gelblicher  Wellenkalk,  der  jedoch  größten- 
teils überrollt  ist 
0,20  » oolithische  Kalkbank 

34,55  m 

Zone  der  Oolithbänke  « und  ß. 

Die  Zone  der  Oolithbänke  besteht  aus  zwei  oolithisch  ent- 
wickelten Kalkbänken,  die  f in  unserem  Gebiete  durch  ein  etwa 
7 — 8 m mächtiges  Wellenkalkmittel  getrennt  sind.  Die  Mächtig- 
keit der  Oolithbank  cc  beträgt  etwTa  0,80  — 1,30  m.  Zu  unterst  be- 
steht sie  aus  einer  etwa  30  cm  mächtigen  Bank  von  hartem, 
grauem,  splittrigem  Kalk,  der  in  seiner  Mächtigkeit  sich  an  allen 
Orten  ungefähr  gleich  bleibt.  Hierüber  folgen  dann  Schichten  von 
harten,  grauen  Kalkbänken,  die  durch  dünne  Wellenkalkschichten 
getrennt  sind.  In  ungefähr  0,30  m Höhe  über  der  unteren  0,30  m 
mächtigen  Kalkbank  erscheinen  dann  Bänke  von  harten,  gelben, 
splittrigen  Kalken,  die  an  ihrer  Basis  oft  Einlagerungen  von  großen 
Konglomeratlinsen  aus  hartem,  blauem  Kalk  besitzen,  und  die  ver- 
wittert zuweilen  eine  rostbraune  Farbe  bekommen.  Diese  Bänke 
sind  gewöhnlich  durch  solche  von  hartem,  blauem  Kalk  getrennt. 
Da  die  Lagen  von  gelb  gefärbtem,  splittrigem  Kalk  beim  Zerschlagen 
oft  einen  unzersetzten  blauen  Kern  zeigen,  sind  sie  in  frischem 
Zustande  von  den  sie  trennenden  gewöhnlichen  Kalkbänken  schwer 
zu  unterscheiden.  In  ihrer  Mächtigkeit  ist  die  unterste  0,30  m 
starke  Kalkbank  nach  den  Messungen  am  Schloßberg,  Querberg 
Jahrbuch  1913.  I.  31 
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und  Hochrück  ziemlich  beständig,  die  darüber  liegenden  Kalkbänkc 
zeigen  sich  dagegen  schon  lokal,  wie  am  Eisenbahnübergang  zwi- 
schen Dammmühle  und  Schweizerhof  bei  4,  sowohl  in  ihrer  Mäch- 
tigkeit als  auch  in  ihrer  Facies  sehr  wechselnd.  In  nur  2 m Ent- 
fernung von  einander  zeigten  sich  schon  folgende  Unterschiede  im 
Profil. 

Östliches  Profil  bei  4. 


0,10  m harter,  blauer  Kalk,  verwittert  braun 

0,09  » harter,  blauer  Kalk 

0,12  » harter,  blauer,  verwittert  brauner  Kalk 

0,05  » harter,  blauer  Kalk 

0,07  » harter,  verwittert  rostbrauner  Kalk 

0,15  » harter,  plattiger  Kalk,  verwittert  gelb 

0,06  » harter,  innen  schwärzlich  blauer  Kalk 

0,10  » ebenplattiger  Wellenkalk 

0,31  » harte,  graue,  splittrige  Kalkbank 


1,05  m 

Profil  in  2 m Entfernung  westlich  von  4. 

Harter,  dünnflaseriger  Wellenkalk 
0,40  m dickbankiger,  harter  Wellenkalk 
0,06  » harte,  braune  Kalkbank 
0,05  » harte  Kalbkank 

0,28  » rostfleckige  Kalkbank,  innen  schwarzblau 
0,18  » harter,  grauer  Kalk 
0,06  » harte,  graue  Kalkbank 
0,31  » harte,  graue  Kalkbank 


1,34  m 

Profil  Hohlweg  Hoch  rück  bei  22. 

Wellenkalk 

0,50  m harte,  blaue  Kalkplatten 
0,30  » harte,  graue  Kalkbank 


0,80  m 

In  Bezug  auf  die  Petrefaktenführung  scheint  die  Bank  sehr 
arm  zu  sein.  Vereinzelte  kleine  runde  Trochiten  in  den  braunen 
Bänken  waren  die  einzigen  Fossilien,  die  vom  Verfasser  beobachtet 
wurden.  Die  Schichten  über  der  Oolithbank  a bis  zur  Oolith- 
bank  ß bestehen  aus  Wellenkalkschichten  von  etwa  7 — 8 m Mäch- 
tigkeit, denen  hin  und  wieder  ebenflächige  Kalkbänke  eingelagert 
sind.  Die  Wellenkalkschichten  direkt  über  der  Oolithbank  a be- 
stehen aus  hartem,  flaserigem  Wellenkalk,  der  verwittert  eine  gelbe 
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Farbe  erhält,  in  dessen  Innern  jedoch  fast  immer  noch  ein  blauer 
Kern  zu  erkennen  ist.  Über  diesem  Wellenkalk  in  ungefähr  2 m 
Höhe  über  der  Oolithbank  a befindet  sich  dann  eine  0,10 — 0,40  m 
mächtige  Zone  von  dünnplattigem,  mürbem,  gelbem  Kalk,  der  eine 
große  Ähnlichkeit  mit  den  Myophorienplatten  hat.  Dieses  Lager 
gelber  Kalke  ist  nach  Passarge  auch  auf  dem  Blatte  Jena1)  vor- 
handen und  wird  von  Frantzen2)  als  ein  sicheres  Kennzeichen 
für  die  Identifizierung  dieser  Schichten  nördlich  vom  Thüringer 
Walde  und  in  Hessen  hiugestellt.  Letzteres  trifft  für  die  Oolith- 
zone  bei  Friedrichroda  freilich  nicht  zu,  da  auch  die  Wellenkalk- 
schichten über  und  unter  der  Oolithzone  sehr  oft  die  Neigung 
haben,  bei  der  Verwitterung  in  gelbe,  mürbe  Kalke  überzugehen. 
Die  Profile  dieser  Zone  sind  folgende: 

Aufschluß  4 am  Bahnübergang. 

Knorriger  Wellenkalk 

0,08  m harte,  blaue  Kalkbank  mit  gelben  Schlieren 

0,10  » gelbe,  mürbe,  ebene  Kalkplatten 

0,40  » knorrig  ausgebildeter  Wellenkalk,  mürbe  und  gelb,  innen  mit 
blauem  Kern 

1,80  » dünnplattiger,  grauer  Wellenkalk 
Oolithbank  a 

Profil  im  Hochrück-IIoh  1 weg  bei  22. 

0,40  m gelbe  mürbe  Kalkplatten 

2 » Wellenkalk,  verwittert  gelb 

Oolithbank  a 

Die  Oolithbank  ß. 

Profil  Bahnübergang  bei  5. 

0,05  m harte,  blaue  Kalkbank 

0,(J0  » rostbraune,  oolithische,  verwittert  schaumige  Kalkbank 

0,23  » blaue,  grobe,  konglomeratische  Kalkbank  mit  gelben  Kalklinsen 

0,1S  » grauweiße,  oolithische  Kalkbank,  verwittert  rostfleckig  und 
schaumig 

0,63  » harte,  graue,  konglomeratische  Kalkbank  mit  gelben  Kalklinsen 

0,07  » harte,  blaue  Kalkbank 

0,25  » harte,  graue  Kalkbank 

2,31  m 

I 

9 Erläuterung  zur  Geolog.  Karte  von  Preußen  und  den  Thüring.  Staaten. 
Blatt  Jena.  Berlin  1909,  S.  29. 

2)  Desgl.  Blatt  Meiningen.  Berlin  1889,  S.  23. 
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Die  Zone  der  Oolithbank  ß erreicht  unter  Hinzurechnung  der 
unter  ihr  liegenden  harten  grauen  Kalkbänke  eine  Mächtigkeit 
von  mehr  als  2 m.  Die  Schichten  bestehen  aus  einer  ziemlich 
mächtigen  Schichtenfolge  von  harten,  grauen  Kalkbänken,  von  denen 
am  Bahndamm  westlich  Schweizerhof  bei  5 zwei  derselben  ein  sehr 
grobkonglomeratisches  Gefüge  erlangen  und  zwar  dadurch,  daß  sich 
in  dem  graublauen  Kalk  sehr  große  Einschlüsse  von  gelbem,  splitt- 
rigem  Kalk  befinden.  Zwischen  die  beiden  Konglomeratbänke 
schiebt  sich  daselbst  eine  0,18  m mächtige  Bank  von  oolithischem, 
rostfleckigem  Kalk  ein,  der  verwittert  grau  bis  weiß  wird  und 
schaumiges  Gefüge  bekommt.  Auch  am  Querberg  befindet  sich 
am  trigonometrischen  Punkt  im  eigentlichen  Liegenden  der  rost- 
braunen  Bank  eine  ungefähr  1 m mächtige  Bank  von  grauweißem, 
oolithischem  Kalk,  der  verwittert  schaumiges  Gefüge  hat.  Über 
diesen  grauen  Kalkbänken  kommt  dann  am  Bahndamm  bei  5 eine 
0,90  m mächtige  Bank  von  oolithischem,  gelb-  bis  rostbraunem 
Kalk,  der  freilich  im  Innern  noch  zuweilen  blauschwarze  Farbe  hat. 
Diese  Bank  muß  man  als  eigentliche  Oolithbank  im  engeren  Sinne 
des  Wortes  auffassen.  An  manchen  Stellen  wird  das  Gefüge  der 
Bank  durch  Auslaugen  der  Oolithkörner  ebenfalls  schaumig.  In 
ihrem  petrographischen  Habitus  besitzt  die  Bank  eine  große  Ähn- 
lichkeit mit  der  Terebratelbank  «.  Im  Vergleiche  mit  der  Oolith- 
bank a ist  die  Oolithbank  ß fossilreich  zu  nennen  und  scheint 
ebenso  wie  auf  dem  Blatte  Meiningen  nach  Frantzen1)  durch  das 
häufige  Erscheinen  von  Myophoria  laecigata  charakterisiert  zu  sein. 
Außer  Myophoria  laevigata  fand  Verfasser  noch  Gervillien,  runde 
Trochiten,  die  im  Gegensätze  zu  den  Verhältnissen  bei  Meiningen^) 
gar  nicht  selten  sind,  Entalis  torquata , Monotis  Alhertii,  Myophoria 
curviorstris , Omphaloptycha  gregaria , Turritella  lisvaviensis  Picard 
und  Unicardium  Schmidi.  Es  kommen  jedenfalls  auch  noch  andere 
Arten  in  der  Bank  vor.  Bei  dem  harten,  splittrigen  Gefüge  der 
Bank  ist  es  aber  sehr  schwierig,  gute  Exemplare  zu  gewinnen. 
Am  Eisenbahndamm  westlich  Schweizerhof  und  an  der  Chaussee 

*)  Erläuterungen  zur  Geolog.  Spezialkarte  von  Preußen  und  den  Thüring. 
Staaten.  Blatt  Meiningen.  Berlin  1889,  S,  23, 

2)  Ebenda  S.  24. 
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nördlich  des  Dachsberges  ist  die  Bank  anscheinend  früher  technisch 
gewonnen  worden.  Im  allgemeinen  aber  ist  sie  sehr  klüftig  und 
wohl  als  Baustein  schlecht  geeignet. 

Die  Schichtenfolge  von  der  oberen  Oolithhank  bis  zur  Tere- 
bratelzone ist  auf  dem  Kartenblatte  Friedrichroda  meist  schlecht 
aufgeschlossen,  so  daß  nirgends  genaue  Messungen  möglich  waren. 
Die  Schichten,  deren  Mächtigkeit  20 — 25  m betragen  mag,  bestehen 
aus  gewöhnlichem  Wellenkalk,  dem  einige  0,05 — 0,25  m mächtige 
blaue  Kalkbänke  eingelagert  sind,  die  hin  und  wieder  konglome- 
ratische  Ausbildung  besitzen  und  fossilführend  sind.  Zwei  solcher 
Bänke  befinden  sich  in  ungefähr  1 m Höhe  über  der  Oolithbank  ß 
und  sind  besonders  durch  das  massenhafte  Vorkommen  von  Om- 
phaloptycha  gregaria  und  Myophoria  curvirostris  gekennzeichnet. 
Ein  wichtiger  Leithorizont  für  diese  Schichten  ist  eine  etwa  7 m 
unter  der  unteren  Terebratelbank  liegende  0,20  m mächtige  kry- 
stalline,  konglomeratische  Kalkbank,  die  nach  dem  häufigen  Vor- 
kommen von  Spiri/erina  fragilis  auch  als  Spiri/erina  fragilis- Bank 
bezeichnet  wird.  Die  besondere  Reichhaltigkeit  dieser  Bank  an 
Spiriferinen  in  der  Umgebung  von  Friedrichroda  ist  bereits  von 
R.  Scheibe  und  Zimmermann  hervorgehoben1).  Außerdem  führt 
die  Bank  noch  in  großer  Menge  Encrinitenstiele,  Myophorien, 
Germllia  socialis,  Mytilus  vetustus  und  Lima  striata. 

Oberer  Wellenkalk. 

Zone  der  Terebratelbänke. 

Der  obere  Wellenkalk  beginnt  mit  der  Zone  der  Terebratel- 
bänke. Diese  bestehen  aus  zwei  mächtigen,  krystallinischen, 
stellenweise  oolithischen,  blaugrauen  bis  rostbraunen  Kalkbänken, 
die  durch  ein  2 — 3 m mächtiges  Wellenkalkmittel  getrennt  sind. 

Die  untere  Bank  t i,  deren  Mächtigkeit  am  südlichen  Ab- 
hange des  Geiersberges  bei  20  ungefähr  ein  Meter  beträgt,  be- 
steht aus  einem  harten,  klüftigen,  blauen,  krystallinischen,  mitunter 
oolithischen  Kalk,  der  durch  die  Verwitterung  eine  gelbe  bis  rost- 
braune  Farbe  erhält,  mitunter  schaumig  wird  und  hierdurch 

l)  R.  Wagnkr,  Beitrag  zur  genaueren  Kenntnis  des  Muschelkalks  bei  Jena. 
Jena  1887.  S.  48. 
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äußerlich,  wie  auch  Frantzen  bei  Meiningen konstatiert,  eine 
große  Ähnlichkeit  mit  den  rostbraunen  Partieen  der  Oolith- 
bank  ß hat.  Im  Vergleich  zu  r2  kann  man  n fossilarm  nennen. 
Terebratula  vulgaris , runde  Trochiten  sowie  vereinzelt  Gercillia 
socialis  sind  fast  die  einzigen  Fossilien  der  Bank. 

Die  obere  Terebratelbank  r2,  deren  Mächtigkeit  am  Aufgange 
zur  Haltestelle  Schweizerhof  0,66  m beträgt,  die  jedoch  an  anderer 
Stelle  bis  1 m mächtig  wird,  besteht  gewöhnlich  aus  hartem,  splitt- 
rigem,  blaugrauem,  krystallinem  Kalk,  der  mächtige  knorrige  Bänke 
bildet  und  stellenweise  durch  Auslaugung  der  Fossilien  auch  wie 
die  untere  Terebratelbank  eine  gelbe  rostbraune  Farbe  bekommt. 
Diese  Bank  ist  sehr  reich  an  Terebratula  vulgaris  und  großen, 
runden,  weißen  Trochiten,  welch’  letztere  vor  allem  in  den  unteren 
Partieen  der  Bank  angehäuft  sind.  In  den  oberen  Lagen  der  Bank 
ist  hingegen  mehr  Spiriferina  hirsuta  vorhanden.  An  Petre- 
fakten  beobachtete  Verfasser  Myophorien,  Pecten  discites , Lima 
lineata , Gercillia  socialis.  Die  Terebratelzone  gleicht  somit,  sowohl 
in  ihrer  petrographischen  als  auch  faunistischen  Entwickelung, 
sehr  den  Verhältnissen  bei  Meiningen* 2).  Über  der  oberen  Tere- 
bratelbank folgen  dann  einige  Fossilbänke,  die  vor  allem  wichtig 
für  die  Erkennung  des  Hangenden  der  Terebratelzone  bei  ge- 
störten Lagerungsverhältnissen  sind.  Die  oberste  dieser  Bänke 
liegt  etwa  0,10  bis  0,20  m über  r2  und  besteht  aus  einem  etwa 
0,10  m mächtigen  Kalkbänkchen  aus  schwarzblauem,  splittrigem 
Kalk,  der  Einlagerungen  von  gelbbraunen  Konglomeratlinsen  ent- 
hält, runde  Trochiten  sowie  Gervillien  führt,  im  allgemeinen  aber 
fossilarm  zu  nennen  ist.  Die  zweite  Zweischalerbank  mit  eben- 
falls 0,10  m Mächtigkeit  besteht  gleichfalls  aus  blauschwarzem, 
hartem,  splittrigem  Kalk,  der  sich  vor  allem  durch  den  Reichtum 
an  Gercillia  socialis  auszeichnet.  Außerdem  wurden  in  der  Bank 
noch  Terebratula  vulgaris , Spiriferina  hirsuta , Pentacrinus  dubius 
sowie  Pecten  discites  beobachtet.  Über  der  zweiten  Zweischaler- 

9 Erläuterung  zur  Geolog.  Karte  von  Preußen  und  den  Thür.  Staaten. 
Blatt  Meiningen.  Berlin  1889,  S.  25. 

2)  Ebenda,  S.  25  - 2G. 
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bank  folgt  dann  nach  Zwischenschaltung  einer  Lage  von  gelbem, 
ebenflächigem  Wellenkalk  eine  rostfleckige  Konglomeratbank  aus 
hartem,  grauem  Kalk,  die  in  Bezug  auf  ihre  Mächtigkeit,  wie  aus 
den  noch  folgenden  Profilen  hervorgeht,  ziemlich  großen  Schwan- 
kungen unterworfen  ist.  An  Fossilien  wurden  in  der  Konglo- 
meratbank dieselben  wie  in  der  zweiten  Zweischalerbank  beob- 
achtet. In  0,10  m Entfernung  über  dieser  Konglomeratbank 
befindet  sich  dann  eine  0,08  m mächtige  Bank  aus  hartem,  blauem, 
detritogenem  Kalk,  der  mitunter  wulstig  oder  auch  konglomeratisch 
ist  und  sich  durch  seinen  Fossilreichtum  auszeichnet..  Vor  allem 
sind  es  die  Schalen  der  Terebratula  vulgaris  und  der  Spiriferina 
hirsuta,  die  hier  geradezu  gesteinsbildend  auftreten.  An  Fossilien 
fanden  sich  in  dieser  Bank  außerdem  noch  runde  Trochiten,  Lima 
lineata , Gervillia  socialis,  Myophoria  vulgaris  und  elegans , Pecten 
Schröteri  sowie  Mytilus  ecluliformis.  Profile  dieser  Zone  sind  folgende: 

1.  Am  Bahnhof  Sch weizerhof  bei  7,  A ufgang  Halteste  11  e. 

Wulstig  bröckeliger  Kalk 
0,07  m Spiriferina  hirsuta- Bank 
0,10  » knorriger  Wellenkalk 
0,09  » Konglomeratbank 
0,19  » flachflaseriger  Wellenkalk 
0,10  » fossilarme  Zweischalerbank 
0,10  » gelber  plattiger  Wellenkalk 
0,07  » fossilreiche  Zweischalerbank 
0,20  » knorriger  Wellenkalk 

1,04  m 

0,66  » Terebratelbank 

2.  Profil  an  der  Bahn  bei  8. 

Wulstig  bröckeliger  Kalk 
0,06  m Spiriferina  /«m/ta-Bank 
0,10  » knorriger  Wellenkalk 
0,09  » Konglomeratbank 
0,23  » gelber,  ebenflächiger  Kalk 
0,07  » erste  Zweischalerbank 
0,30  » gelber,  plattiger  Wellenkalk 
0,10  » fossilreiche  Zweischalerbank 
0,08  » knorriger  Wellenkalk 

0,93  m 


Terebratelbank  T2. 
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3.  Profil  2 m östlich  von  8: 

Wulstig,  bröckeliger  Wellenkalk 
0,08  m Spiriferina  /«rsMta-Bank 
0,10  » knorriger  Wulstkalk 
0,25  » Konglomeratbank 
0,06  » gelber,  ebenflächiger  Wellenkalk 
0,07  » erste  Zweischalerbank 
0,32  » gelber,  flacher  Wellenkalk 
0,10  » zweite  Zweischalerbank 
0,10  » knorriger  Wellenkalk 

1,09  m 

Terebratelbank  t2. 

Diese  Petrefaktenbänke  dicht  über  der  Terebratelzone  werden 
von  Frantzen  auch  in  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte 
des  Blattes  Meiningen  S.  27 — 28  hervorgehoben  und  scheinen  ein 
Äquivalent  zu  den  Macrodonbänken  bei  Jena,  in  denen  freilich 
Spiriferina  hirsuta  nur  untergeordnet  auftritt,  zu  sein1). 

Die  nun  bis  zur  untersten  Schauinkalkbank  folgenden 
Schichten,  Oberer  Wellenkalk  (mu2)  im  engeren  Sinne,  deren 
genaue  Mächtigkeitsbestimmung  nicht  möglich  war,  sind  ungefähr 
20  m mächtig.  Zu  unterst  zeigt  der  Wellenkalk  eine  mehr 
knorrig  wulstige  Beschaffenheit,  vor  allem  direkt  über  der  Spiri- 
ferina hirsuta-Y*>a,nk.  In  den  oberen  Schichten  in  der  Nähe  der 
Schaumkalkzone,  wird  der  Kalk  ebenflächiger,  zeigt  öfters 
parallelepipedische  Zerklüftung  und  nimmt  ein  dem  Schaumkalk 
ähnelndes,  mehlsteinartiges  Gefüge  an.  Doch  ist  damit  nicht  ge- 
sagt, daß  nicht  hin  und  wieder  knorrig  wulstige  Partieen  sich  ein- 
schieben,  nur  herrschen  die  dünnschiefrigen  Wellenkalke  vor. 
Den  Schichten  sind  einige  bis  0,10  m mächtig  werdende  Bänke 
von  hartem,  grauem  Kalk  eingelagert,  die  teilweise  sehr  fossil- 
reich sind.  Unter  diesen  Bänken,  von  denen  die  meisten  lokal 
schon  sehr  wechselnd  sind,  scheint  dagegen  eine  Bank  für  das 
bearbeitete  Gebiet  ziemlich  niveaubeständig  zu  sein,  da  sie  am 
Dammberg,  Geiersberg  bei  11,  Schloßberg  sowie  bei  der  Halte- 
stelle Schweizerhof  beobachtet  worden  ist.  Sie  hefindet  sich 

*)  R.  Wagneu,  Beitrag  zur  genaueren  Kenntnis  des  Muschelkalks  bei  Jena. 
Berlin  1897,  S.  51. 
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etwa  7 m unter  der  unteren  Schaumkalkbank,  besteht  aus  hell- 
grauem, detritogenem  Kalk  und  ist  ungefähr  0,10  in  mächtig. 
Charakteristisch  für  die  Bank  ist,  daß  die  Fossilien  hauptsächlich 
nur  im  Innern  der  Bank  liegen  und  die  Schalen  der  Fossilien  in 
reinen,  weißen  Kalkspat  umgewandelt  sind.  Meistens  sind  nun 
aber  die  Schalen  der  Fossilien  ausgelaugt,  so  daß  nur  noch  die 
Steinkerne  vorhanden  sind,  und  die  Bank  in  ihrer  Mitte  jeglichen 
Zusammenhang  verliert,  ln  diesem  Falle  zeigt  der  Kalk  eine 
durch  einen  gewissen  Eisengehalt  hervorgerufene  intensive  Rot- 
färbung. An  Fossilien  führt  die  Bank  vor  allem  verschiedene 
Myophorien,  Gervillia  socio lis,  Pleurotomaria  Hausmanni  und  E Vi- 
talis torquata  sowie  runde  und  fünfeckige  Crinoidenstielglieder. 
Letzterer  Umstand  wie  auch  die  Art  der  Fossilfiihruug  und  der 
Horizont  deuten  darauf  hin,  daß  man  höchst  wahrscheinlich  die 
zweite  Potrefaktenbauk  Frantzen’s1)  im  Oberen  Wellenkalk  vor 
sich  hat.  Diese  Bank  liegt  bei  Meiningen  in  2/3  Höhe  des  Oberen 
Wellenkalkes  nnd  ist  nach  Frantzen  durch  das  häutige  Erscheinen 
von  Pentacrinus  dubius  charakterisiert.  Welchem  Horizont  Wagner’s 
bei  Jena  die  Bank  entspricht,  wagt  Verfasser  nicht  zu  entscheiden. 
Es  könnte  sein,  daß  es  die  Bank  h 1 ist,  die  im  Rosenthal  bei 
Jena  5^2  unter  der  untersten  Schaumkalkbank  sich  befindet2) 
Das  Profil  durch  den  oberen  Teil  dieser  Zone  ist  von  oben  nach 
unten  am  Geiersberg  bei  11  an  der  Felswand  gegenüber  der  Ober- 
mühle folgendes: 

Untere  Schaumkalkbank  xi 
0,55  m gelbe  ebenplattige  Kalkbänke 
0,55  » dünnflaseriger  Wellenkalk 
0,14  » gelber,  plattiger  Wellenkalk 
0,08  » blaue  Fossilbank 
0,04  » blaue  Fossilbank 
0,55  » gelber,  ebenflaseriger  Wellenkalk 
0,05  » harte,  blaue  Fossilbank  mit  vielen  großen  Gervillien 
0,14  » blaue  Kalkbank 
1,55  » wulstiger,  knorriger  Wellenkalk 


*)  Erläuterungen  zur  Geolog.  Spezialkarte  von  Preußen  und  den  Thüring. 
Staaten.  Blatt  Meiningen.  Berlin  1889,  S.  28  und  29. 

2)  R.  Wagner,  Beitrag  zur  genaueren  Kenntnis  des  Muschelkalkes  bei  Jena. 
Berlin  1897,  S.  57. 
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0,58  m feinflaseriger  Wellenkalk 
0,09  » mehlige,  poröse  Kalkbank 

2,65  » eben  flächiger,  dickplattiger  Wellenkalk  mit  parallele- 

pipedisch  zerklüfteter  Zone 

6,97  m 

0,08  » Fossilbank  mit  Pentacrinus  dubius 
5,56  » wulstig  bröckeliger  Wellenkalk 
0,50  » ebenplattiger  Wellenkalk 
0,66  » Folge  harter,  grauer,  detritogener  Kalkbänke 
0,90  » gewöhnlicher  Wellenkalk 
Flußbett 

Zone  der  Schau mkalkbänke. 

Zu  dieser  etwa  10  m mächtigen  Zone  sind  die  nun  folgenden 
Schichten  des  Oberen  Wellenkalkes  einschließlich  der  Orbicularis- 
schichten  bis  zu  dem  Mittleren  Muschelkalk  zusammengefaßt.  An 
Schaumkalkbänken  kann  man  bei  Friedrichroda,  wenn  man  eine 
wenig  mächtige,  sogar  einmal  ganz  fehlende,  dicht  unter  den  Or- 
bicularisschichten  befindliche  Bank  mit  berücksichtigt,  drei  unter- 
scheiden. Schaumkalk  nennt  man  einen  porösen,  weichen  Kalk- 
stein, der  durch  Auslaugung  eines  ursprünglich  oolithischen  Ge- 
steins entstanden  ist1).  Von  den  zuweilen  auch  schaumig 
entwickelten  Partieen  der  Oolithbänke  unterscheidet  sich  der  echte 
Schaumkalk  durch  die  runde  Form  seiner  Poren,  während  der 
schaumige  Oolith  mehr  eckige,  zerfressene  Poren  zeigt.  Beim 
Zerschlagen  zerstäubt  der  Schaumkalk  und  liefert  ein  weißes  Mehl. 
Dieser  Kalkstein  wird  daher  von  den  Steinbrechern  bei  Jena 
Mehlbatz  genannt2).  Zu  den  Eigentümlichkeiten  der  Schaumkalk- 
bänke gehören  noch  die  zahlreichen  Stylolithen,  deren  Entstehung 
verschieden  gedeutet  wird. 

Die  unterste  Bank  ist  in  ihrer  Mächtigkeit  sehr  wechselnd, 
da  sie  in  ihren  unteren  Partieen  dazu  neigt,  in  Bänke  von  gewöhn- 
lichem, hartem,  blauem  Kalk  überzugehen,  die  dann  nahezu 
fossilfrei  sind.  Bemerkenswert  ist  außerdem  noch,  daß  diese 
blauen  Kalkbänke  an  ihrer  Auflagerungsfläche  ein  kougloineratisches 

9 W.  Frantzen,  Untersuchungen  über  die  Gliederung  des  Unteren  Muschel 
kalkes  von  Thüringen  und  Hessen  und  über  die  Natur  der  Oolithkörner  in  diesen 
Gebirgsschichten.  Dies.  Jahrbuch  1887,  S.  84. 

2)  K.  Wagner,  Die  Formationen  des  Buntsandsteins  und  Muschelkalkes  bei 
Jena.  Jena  1S87,  S.  16. 
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oder  breccienhaftes  Gefüge,  ähnlich  wie  es  schon  bei  den  Oolith- 
bänken  beobachtet  wurde,  annehmen.  In  den  oberen  Partieen  der 
Bank  herrscht  dagegen  echter  Schaumkalk  vor,  der  bei  Haltestelle 
Schweizerhof  0,44  m,  am  Geiersberg,  wenn  man  von  den  knorrigen 
Kalkeinlagerungen  absieht,  sogar  0,77  m mächtig  wird.  Der  Kalk- 
stein zeigt  eine  helle  bis  fast  weiße  Farbe.  Sein  Gefüge  ist  mehr 
oder  weniger  porös;  als  Baustein  scheint  die  Bank  wegen  der 
blauen  Kalkeinlagerungen  und  der  starken  Zerklüftung  wenig 
brauchbar  zu  sein.  Die  wechselnde  Zusammensetzung  der  Bank 
ist  aus  folgenden  Profilen  ersichtlich: 

Profil  bei  18  gegenüber  Obermühle. 

Dünnflaseriger  Wellenkalk 

0,77  m hellgraue,  knorrige  Kalkbank  mit  schaumigen  Partieen 
0,12  » gelbe,  mehlige  Kalkbank 
0,08  » schwarze,  splittrigo  Kalkbank 
0,05  » » » » 

0,06  » dünnplattiger  Wellenkalk 

0,07  » dichte,  schwarze,  splittrige  Kalkbank 

0,06  » ebenplattiger  Wellenkalk 

0,07  » dichter,  harter,  splittriger  Kalk 

0,04  » dünnplattiger,  eben  flächiger  Kalk 

0,04  » Fossilbank 

1,86  m 

2.  Profil  Haltestelle  Schweizerhof  bei  7. 

0,14  m brauner  Schaumkalk,  stellenweise  lichtweiß 

0,09  » harte,  blaue  Kalkbank,  zu  unterst  konglomeratisch 

0,04  » mürber  Wellenkalk 

0,10  » blaue,  harte  Kalkbank,  fossilreich 

0,23  » hellgelber,  splittriger  Kalk  mit  vielen  Trochiten 

0,50  » graugelbe,  mehlige  Kalkbank 

1,40  m 

Wellenkalk 

An  Fossilien  fanden  sich  in  den  meist  fossilarmen  unteren 
blauen  Kalkbänken  überwiegend  große  Trochiten,  vereinzelt 
noch  Myophoria  elegans  und  Entalis  torquata.  Die  oberen  echten 
Schaumkalk  führenden  Partieen  der  Bank  zeigten  sich  dagegen 
sehr  fossilreich.  Bei  Bahnhof  Schweizerhof  fanden  sich  in  ihm 
große  Trochiten,  Gercillia  socialis  und  Goldfussi , Myophoria 
vulgaris , elegans , orbicularis , ooata,  Euomphalus  exiguus,  Entalis  tor- 
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quata , Pholadomya  Schmidi.  Außerdem  wurden  noch  große  runde 
Bohrlöcher  im  Gestein  beobachtet. 

Über  der  Schaumkalkbank  folgt  dann  eine  1,80—2,80  m 
mächtige  Wellenkalkzone,  in  der  hin  und  wieder  0,02  — 0,03  m 
mächtige  Fossilbänke  Vorkommen,  deren  Fossilien  sich  hauptsäch- 
lich im  Innern  der  Bank  befinden. 

Die  Mittlere  Schaumkalkbank  erreicht  1 — 1,5  m Mächtigkeit. 
Sie  besteht  hauptsächlich  aus  einem  hellgrauen,  typischen  Schaum- 
kalk, der  namentlich  die  oberste  Lage  der  Bank  mit  etwa  0,80  m 
Mächtigkeit  recht  regelmäßig  zusammensetzt.  Die  untersten  Par- 
tieen  der  Bank  dagegen  zeigen  eine  große  Neigung  in  mehlige 
Kalkbänke  oder  sogar  in  gewöhnlichen  blauen  Kalk  und  Wellen- 
kalk überzugehen  und  verringern  hierdurch  die  Bauwürdigkeit  der 
Bank,  die  am  Hochrück  im  Mittel  1,5  m beträgt,  sehr.  Stylolithen- 
bildungen  wurden  häufig  in  dieser  Bank  beobachtet.  Profile  dieser 
Zone  sind  folgende: 

1 . Gegenüber  der  O b e r m ü h 1 e bei  11. 

Wellenkalk 

0,81  m hellgrauer,  typischer  Schaumkalk 

0,23  » hellgraue  Kalkbank 

0,09  » ebenflächiger  Wellenkalk 

0,18  » knorriger  Wulstkalk 

0,26  » mehlige,  weiße  Kalkbank 

1,58  m 

Hierunter  noch  bis  zur  unteren  Schaumkalkbank 
1,80  m Wellenkalk  mit  4 dünnen  Fossilbänken. 

2.  Profil  im  Steinbruch  bei  Schönau  bei  18. 
Ebenflächiger  Wellenkalk 
0,80  m hellgrauer  Schaumkalk 
0,26  » hellgraue,  mehlige  Kalkbank 

1,06  m 

2,50  » dünnflaseriger  Wellenkalk  mit  zwei  Fossilbänken 
Untere  Schaumkalkbank 

Im  westlichen  Steinbruch  am  Hochrück  bei  12  war  die  Mitt- 
lere Schaumkalkbank  1,30  m mächtig  und  bestand  vollkommen 
aus  hellgrauem,  typischem  Schaumkalk.  An  Fossilien  fanden  sich 
in  der  Bank,  und  zwar  meistens  als  Steinkerne,  am  häufigsten 
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Gervillia  Goldfussi , Myophoria  orbicularis  und  große  Trochiten, 
die  in  den  obersten  Lagen  der  Bank  besonders  gehäuft  sind;  außer- 
dem noch  Myophoria  ovata , vulgaris,  Unicardium  Schmidt,  Turbo- 
nilla  dubia,  Pleurotomaria  Hausmanni,  Entalis  torquata,  Pseudo- 
corbula  und  Modiola  triquetra. 

Die  nun  folgenden  Wellenkalkschichten  bis  zur  obersten 
Schaumkalkbank  sind  1,80  — 2 m mächtig  und  bestehen  in  der 
Hauptsache  aus  mürben,  gelblichen,  ebenplattigen  Kalken.  Die 
Zone  ist  dadurch  ausgezeichnet,  daß  sie  in  ihrem  unteren  Teile 
eine  bis  1 m mächtig  werdende  Abteilung  von  schief  parallelepipe- 
disch  zerklüfteten  Kalken  enthält,  die  auch  von  Frantzen1)  für 
das  Blatt  Meiningen  und  von  Naumann2)  für  das  Blatt  Jena  her- 
vorgehoben werden.  In  den  weiter  unten  folgenden  Profilen  des 
Aufschlusses  11  und  13  sind  diese  schräg  zerklüfteten  Kalke  vor- 
züglich aufgeschlossen.  Am  Geiersberg  bei  11  befindet  sich  in 
0,75  m Höhe  über  der  Mittleren  Schaumkalkbank  eine  0,07  rn 
mächtige  Kalkbank,  die  eine  Unmenge  von  Myophorien  führt. 

Die  oberste  Schaumkalkbank  erreicht  nur  sehr  geringe 
Mächtigkeit.  Verfasser  hält  sie  aber  für  erwähnenswert,  weil  sie 

große  Ähnlichkeit  mit  der  Oberen  Schaumkalkbank  Frantzen’s 

% 

bei  Meiningen  zeigt3),  die  freilich  daselbst  durchschnittlich  0,75 — 1 m 
mächtig  ist.  Gut  aufgeschlossen  ist  diese  Bank  am  Geiersberg 
bei  1 1 gegenüber  Obermühle.  Sie  besteht  hier  aus  einem  harten, 
splittrigen,  dunklen,  rostbraunen,  schaumigen  Kalk,  der  an  seiner 
Basis  durch  Einlagerungen  von  gelbem  Kalk  ein  konglomeratisches 
Gefüge  bekommt.  Die  Bank  ist  bei  11  0,13  m mächtig,  wird 
aber  nach  Westen  zu  immer  geringer,  indem  ihr  oberer  Teil 
in  einen  dichten,  gelben,  mehligen  Kalk  übergeht.  In  dem 
Aufschluß  13  am  Geiersberg  ist  die  rostbraune  Facies  der  Bank 
ganz  verschwunden.  Am  Hochrück  tritt  sie,  wie  aus  Lesestücken 
hervorgeht,  wieder  auf.  Auch  bei  Meiningen  soll  die  Bank  am 
Dreißigacker  teilweise  in  gelben  Kalk  übergehen.  Ebenfalls  ließ 

*)  Erläuterungen  zur  Geolog.  Spezialkarte  von  Preußen  und  den  Thüring. 
Staaten.  Blatt  Meiningen.  Berlin  1889.  S.  31. 

2)  Desgl.  Blatt  Jena.  Berlin  1909.  S.  33. 

3)  Desgl.  Blatt  Meiningen.  Berlin  1889.  S.  32. 
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sich  konstatieren,  daß  das  Gestein  beim  Anschlägen  empyrheu- 
matisch  riecht.  In  der  Fossilführung  ist  in  dieser  Bank  eine  voll- 
ständige Verarmung  eingetreten.  Es  fanden  sich  nur  noch  Ger - 
villia  Goldfussi  und  Myophoria  orbicularis.  Vergleichende  Profile 
für  diese  Zone  sind  folgende: 

O 

1.  Profil  Obermühle  bei  11. 

0,30  m dichte,  ebenflächige,  gelbe  Kalkplatten 

0,13  » dunkler,  brauner,  konglomeratischer  Schaumkalk 

1,02  » ebenflächiger,  grauer  Kalk 

0,07  » Myophorien  führende  Kalkbank 

0,15  » eben  flächiger  Kalk 

0,20  » ebenflächiger  Wellenkalk 

0,06  » gelber,  schrägzerklüfteter  Kalk 

0,03  » gelber,  zerklüfteter  Kalk 

0,10  » ebenflächiger  Kalk 

0,05  » schräg  zerklüfteter  Kalk 

0,05  » ebenflächiger  Kalk 

0,03  » schräg  zerklüfteter  Kalk 

0,10  » eben  flächiger  Kalk 

1,86  m 

Mittlere  Schaumkalkbank 

2.  Profil  Geiersberg  bei  13. 

0*,33  m mürbe,  gelbe,  ebenflächige  Kalkplatten 
0,12  » feinkörnige,  mehlige  Kalkbank 

Vertreter  der  dritten  Schaumkalkbank 
1,22  » dickflächige,  ebene  Kalke 
0,09  » gelber,  schräg  zerklüfteter  Kalk 
0,08  » gelber,  schräg  zerklüfteter  Kalk 
0.18  » gelber,  ebenflächiger  Kalkmergel 
0,07  » schräg  zerklüfteter  Kalk 
0.25  » ebenflächiger  Kalk 

1,88  m 

Mittlere  Schaumkalkbank 

3.  Profil  im  Steinbruch  bei  Schönau  bei  18. 

Dichter,  ebenplattiger  Kalk 
0,22  m dunkelbraune,  rostige  Schaumkalkbank 
1,10  » gelbe,  dickplattige  Kalke 

0,90  » gelbliche,  graue,  mürbe  Kalke  zu  oberst  mit  schräg  zer- 
klüfteter Zone 

2,00  m 


Mittlere  Schaumkalkbank 


dos  Thüringer  Waldes  zwischen  Friedrichroda  und  Gcorgental. 
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In  den  nun  folgenden  Orbicularis-Schichten,  die  vorwiegend 
aus  gelben,  mürben,  ebenplattigen  Kalken  bestehen,  verschwindet 
auch  Gervillia  Goldfussi , und  als  einziges  Leitfossil  des  Wellen- 
kalkes bleibt  Myophoria  orbicularis  über.  Wo  letztere  dann  voll- 
kommen zu  fehlen  beginnt,  leiten  die  Schichten  zu  dem  nahezu 
fossilleeren  Mittleren  Muschelkalk  über. 

b)  Der  Mittlere  Muschelkalk  (mm). 

Der  Mittlere  Muschelkalk  bildet  im  Gelände  eine  selten  auf- 
geschlossene Schichtengruppe,  da  er  sehr  leicht  verwittert  und 
meistens  auch  von  Oberem  Muschelkalk  noch  überrollt  ist.  Nur 
an  einer  Stelle,  an  der  linken  Talseite  westlich  von  Schönau  bei 
17,  bietet  ein  kleiner  Bergrutsch  einen  Einblick  in  die  untersten 
Schichten  dieser  Zone.  Das  Profil  der  Schichten  von  oben  nach 
unten  ist  folgendes: 

Ackerkrume 

1 m dünnschiefrige,  grüne  Mergel 

2.50  » grüne,  ebenplattige  Kalkmergel 
0,20  » harte,  rötliche  Kalkbank 

1 » graue  Mergel 

0,25  » harte,  rötliche  Kalkbank 

0,30  » graue  Mergel 

0,10  » harte,  rötliche  Kalkbank 

1 » schwarzgraue  Mergel 

0,20  » harte,  rötliche  Kalkbank 

0,30  » rote  Mergel  mit  schwarzen  Zwischenlagen 

1.50  » graugrüne  Kalkmergel 
1,10  » harter,  grauer  Kalk 

1 » dünnschiefrige,  graue  Letten 

0,50  » rote  Letten  mit  grünen  Zwischenlagen 
3 » graugrüne  Letten 

Bachschotter 

Über  den  Orbicularis-Schichten  folgen  zunächst  noch  gelbe, 
mürbe  Kalke,  deren  Mächtigkeit  sich  aber  ebenso  wie  die  der 
Orbicularis-Schichten  nicht  bestimmen  läßt.  Auf  die  gelben  Kalke 
folgen  dann  graugrüne  Mergel,  die  mit  Schichten  von  mürben, 
dolomitischen  Kalkschichten  abwechseln.  In  dem  Aufschluß  ober- 
halb Schönau  fallen  dann  vier  sehr  harte  Kalkbänke  von  rötlich- 
grauer Farbe  und  splittrigem  Bruch  ins  Auge,  die  den  Mergeln 
eingelagert  sind  (siehe  Profil  bei  17).  Spuren  dieser  durch  Verwitte- 
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rung  blutrot  gefärbten  Kalkbänke  ließen  sich  auch  auf  dem  Wege 
von  Ernstroda  nach  dem  Geiersberg  feststellen.  In  den  höheren 
Schichten  des  Mittleren  Muschelkalkes  stellen  sich  dann  Einlage- 
rungen von  Zellenkalk  ein,  der  nach  losen  Stücken  und  den 
Bänken  einer  verworfenen  Mittleren  Muschelkalkpartie  im  Hohl- 
weg des  Querberges  anscheinend  stellenweise  über  0,75  m mächtig 
wird.  Gegen  die  Grenze  des  Oberen  Muschelkalkes  treten  dann 
wieder  mehr  kalkige  Zwischenlagen  auf.  Stratigraphisch  wichtig 
ist  hier  vor  allem  der  sogenannte  Hornsteinkalk,  der  sich  etwa 
2,5  m unter  dem  eigentlichen  Trochitenkalk  befindet.  Er  ist 
meistens  eng  an  eine  Bank  von  gelbem,  mürbem  Zellenkalk  ge- 
knüpft, dessen  untere  Lage  Einschlüsse  von  schwärzlich  braunen 
Hornsteinlinsen  enthält,  die  aber  an  der  Randzone  in  braungelbe 
Kalke  übergehen.  An  einzelnen  Stellen  jedoch,  wie  am  SO. -Fuß 
des  Geiersberges  bei  Schönau  (westlich  Aufschluß  17),  befanden 
sich  die  Hornsteinkalke  auch  in  weißen,  dichten,  tonigen  Kalken. 
Die  Hornsteinkalkbank  ist  zur  Identifizierung  des  Liegenden  des 
Trochitenkalkes  bei  gestörter  Lagerung  mitunter  sehr  wichtig. 
Uber  den  gelben,  zelligen  Kalken  folgen  dann  bis  zu  den  Tro- 
chitenkalken  noch  gelbe  und  graue,  teilweise  sogar  schwarze  Kalk- 
mergel, die  dann  durch  bereits  fossilführende  Kalkbänke  getrennt 
sind.  Das  Profil  dieser  Schichten  im  Bahneinschnitt  bei  14  ist 
von  oben  nach  unten  folgendes: 

Trochitenkalk 

0,02  m harte,  blaue  Kalkbank 

0,12  » harte,  blaue  Kalkbank 

0,03  » gelbe  Mergelschiefer  und  Letten 

0,10  » harte,  blaue  Kalkbank 

0,05  » dünnschiefriger  Kalkmergel 

1 » harte,  ebene  Kalkbänke,  getrennt  durch  strohgelbe  Kalkmergel 
0,05  » schwarze,  dünnschiefrige  Kalkmergel 

0,20  » graue  Kalkbank 

0,70  » schwarze,  dünnschiefrige  Kalkmergel 

0,30  » gelbe,  mürbe  Kalkbank,  teilweise  porös  und  zellig 

2,57  m 

0,10  » Hornsteinbank 

2 » Mergelkalke 


des  Thüringer  Waldes  zwischen  Friedrichroda  und  Georgental. 
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c)  Oberer  Muschelkalk. 

Der  Obere  Muschelkalk,  der  in  den  Trochitenkalk  und  die 
Nodosenschichten  zerfällt,  ist  nur  an  einer  Stelle,  nämlich  an  dem 
Bahneinschnitt  hinter  Ernstroda,  auf  dem  bearbeiteten  Gebiete  gut 
aufgeschlossen.  Trotzdem  fällt  eine  Abgrenzung  des  Oberen  Mu- 
schelkalkes gegen  den  Mittleren  nicht  schwer,  weil  der  Trochiten- 
kalk mit  seinen  harten  Kalkbänken  gewöhnlich  eine  sehr  scharfe 
Terrainkante  gegen  den  leicht  zerfallenden  Mittleren  Muschelkalk 
bildet.  Da  diese  Terrainkante  gewöhnlich  erst  mit  dem  eigent- 
lichen Trochitenkalk  beginnt,  werden  bei  der  Kartierung  die  ooli- 
thischen  Kalke  mit  dem  Hornsteinkalk  noch  zum  Mittleren  Mu- 
schelkalk gerechnet.  Dieses  hat  auch  Naumann  bei  der  Auf- 
nahme des  Kartenblattes  Jena  getan1).  Wagner  und  Frantzen 
lassen  dagegen  den  Oberen  Muschelkalk  schon  mit  der  Ilornstein- 
kalkbank  beginnen2). 

Der  Trochitenkalk  (mol). 

Der  Trochitenkalk  hat  im  Bahneinschnitt  Ernstroda  bei  14 
eine  Mächtigkeit  von  4,80  m.  Zu  unterst  liegt  hier  eine  0,50  m 
mächtige  Bank  von  hartem,  blauem  Wulstkalk.  Darüber  folgt 
eine  0,70  m mächtige  Kalkbank  aus  wulstig  bröckligen  Kalken 
mit  Einlagerungen  von  rostig-braunem  Kalkgeröll.  Die  höheren 
Schichten  dagegen  bestehen  aus  einer  Folge  von  festen,  krystalli- 
nischen,  wenig  zerklüfteten  Kalkbänken,  die  gewöhnlich  0,50  m 
mächtige,  klotzige  Bänke  bilden.  Sie  haben  eine  blaugraue, 
äußerlich  rostig-braune  Farbe,  enthalten  mitunter  Glaukonit, 
nehmen  zuweilen  auch  oolithische  Struktur  an  und  zeichnen 
sich  durch  ihren  Reichtum  an  Trochiten,  Lima  striata  und 
Coenothyris  vulgaris  aus.  Getrennt  werden  die  Bänke  durch 
äußerst  dünne  Zwischenlagen  von  weichen  Mergelschiefern. 
Die  Fossilien  lassen  sich  besonders  gut  auf  der  Oberfläche  der 
Bänke  erkennen,  wo  sie  unter  den  weichen  Mergelschichten  meist 
vorzüglich  erhalten  sind.  Beim  Zerschlagen  der  Bänke  erhält 

*)  Erläuterungen  zur  Geolog.  Karte  von  Preußen  und  den  Thüring.  Staaten. 
Blatt  Jena.  Berlin  1909.  S.  39. 

2)  Ebenda.  Blatt  Meiningen.  Berlin  1889.  S.  40 — 41. 


Jahrbuch  1913. 


32 


504  K.  A.  Weber,  Das  Störungsgebiet  am  Nordrande 

man  gewöhnlich  nur  splittrige  Kalkstücke,  die  nichts  als  zahlreiche 
Schalenquerschnitte  erkennen  lassen.  Der  Boden  des  Trochiten- 
kalkes  bildet  steinige,  unfruchtbare  Hänge,  die  als  Ackerboden 
nicht  verwandt  werden  können,  sondern  meistens,  wie  am  Eich- 
berg, Geiersberg  und  Kummetberg,  mit  Kiefern  und  Fichten  be- 
pflanzt sind  oder  als  mit  Dornengestriipp  bewachsene  Grastriften 
brach  liegen  und  so  von  weitem  schon  für  das  Auge  erkennbar 
sind.  Am  Kummetberg  und  im  Hasenwinkel  ist  früher  der  Tro- 
chitenkalk  als  Baustein  gebrochen  worden. 

Die  Nodosenschichten  (mo2). 

Die  Nodosenschichten  werden  durch  die  Terebratula  cycloides- 
Bank  in  eine  untere  und  eine  obere  Abteilung  zerlegt.  Das  Profil 
durch  die  untere  Abteilung  im  Bahneinschnitt  bei  Ernstroda  ist, 
soweit  dieselbe  aufgeschlossen  ist,  von  oben  nach  unten  folgendes: 

2 m Tonplatten 

0,23  » Bank  mit  Terebratula  cycloides 

3 » Tonplatten  mit  vielen  Ceratiten  und  anderen  Fossilien 
0,17  » fossilreiche,  rostfleckige  Kalkbank 

0,30  » gelbe,  dünnplattige  Tonplatten 

0,05  » schwarze  Letten 

0,20  » Tonplatten 

0,08  » blauschwarze  Letten 

0,10  » Tonplatten  mit  Rhizocorallien 

0,20  » fossilreiche,  rostfleckige  Kalkplatten 

1,30  » Tonplatten 

0,16  » fossilreiche  Kalkbank 

1,00  » Tonplatten 

0,18  » blaue,  detritogene  Kalkbank 

0,90  » Tonplatten 

0,70  » zwei  harte,  fossilreiche  Kalkbänke 

1,10  » Tonplatten 

1,00  » harte,  fossilreiche  Kalkbank 

1 .00  » Tonplatten  mit  Rhizocorallien 

0,70  » graue,  rostfleckige,  fossilreiche  Kalkbank 

4,40  » Tonplatten  mit  großen  Gervillien 

0,70  '>  klüftige,  fossilreiche  Kalkbank 

0,90  » schwärzlichgraue  Tonplatten 

0,35  » blaue,  fossilreiche  Kalkbank 

1,70  » Tonplatten 

0,30  » Kalkbank 

4.00  » Tonplatten 

Trochitenkalk 


21,82  m bis  zur  Terebratula  cycloides- Bank 
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Die  unteren  Nodosensehichten  sind  in  diesem  Aufschluß  also 
nahezu  22  m mächtig  und  bestehen  untergeordnet  aus  harten, 
blauen,  detritogenen  Kalkbänken,  die  durch  mehr  oder  weniger 
mächtige  Ton-  und  Mergelschichten  und  Lagen  dichten,  blauen 
Kalkes  getrennt  sind.  In  den  höheren  Nodosenschichten  nehmen 
die  detritogenen  Kalkbänke  ab  und  verschwinden.  Diese  Bänke 
von  krystallinen,  harten,  blauen,  detritogenen  Kalken  zeichnen  sich 
gegenüber  den  Tonplatten  durch  ihren  rostfleckigen  und  zer- 
fressenen Habitus  aus,  nahe  dem  Trochitenkalk  führen  sie  auch 
noch  öfters  Terebrateln.  In  ihrer  Ausbildung  haben  also  diese 
Bänke  noch  viel  mit  dem  Trochitenkalk  gemeinsam,  und  auch  die 
Cycloides-Bank  besitzt  diesen  Charakter.  In  dem  Profil  des  Eisen- 
bahneinschnittes kommen  10  solcher  Bänke  von  0,20  — 0,70  m 
Mächtigkeit  vor.  Die  Einteilung  Wagner’s  der  unteren  Ton- 
platten in  Gervillien-  und  Discites  - Schichten  *)  läßt  sich  hier 
schlecht  durchführen.  Überdies  hat  sie  auch  für  Kartierungs- 
zwecke wenig  Wichtigkeit.  Außerdem  fehlt  auch,  wie  bei  Mei- 
ningen* 2), der  zweite  Trochitenhorizont  im  Oberen  Muschelkalk, 
die  Bank  mit  Spiriferina  fragilis , die  bei  Jena  etwas  über  der 
Mitte  der  Discites-Schichten  sich  befindet.  Zu  unterst  sind  die 
Tonplatten  im  Innern  fossilarm,  an  der  Oberfläche  jedoch  häufig 
mit  zahlreichen  Exemplaren  der  Gervillia  socialis  bedeckt.  In  den 
oberen  Schichten  dagegen  liegen  die  Fossilien  mehr  im  Innern  der 
jetzt  sehr  fossilreichen  Tonplatten.  Vor  allem  sind  Monotis  Albertii 
und  Pecten  discites  häufig.  Eine  genaue  Grenze  ließ  sich  aber  in 
dieser  Beziehung  nicht-  feststellen.  Bemerkenswert  sind  dann  die 
Schichten  direkt  unter  der  Cycloides-Bank.  Petrographisch  sind 
hier  die  Einlagerungen  von  dicken,  schwarzblauen,  tonigen  Letten- 
lagen, die  an  der  Luft  tiefe  Trockenrisse  bekommen,  eigentümlich. 
Außerdem  zeigen  einige  Kalkbänke,  die  in  diesen  Schichten 
lagern,  unebene  Schichtung  und  teilweise  sogar  dickwulstiges, 
knauriges  Gefüge.  Die  Oberfläche  der  Kalkbänke  ist  gewöhnlich 

b H.  Wagner,  Beitrag  zur  genaueren  Kenntois  des  Muschelkalkes  bei  Jena. 
Berlin  1897.  S.  84  ff. 

2)  Erläuterungen  zur  Geolog.  Karte  von  Preußen  und  den  Thüring.  Staaten. 
Blatt  Meiningen.  Berlin  1889.  S.  42. 
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von  zahlreichen,  großen,  wenig  gewundenen  Rhizocorallien  be- 
deckt. Gegenüber  den  unteren  Schichten  fällt  der  Fossilreich- 
tum sowie  das  häufige  Vorkommen  des  Ceratites  nodosus  auf, 
nach  dem  die  ganze  Gruppe  ihren  Namen  hat,  der  aber  erst  dicht 
unter  der  Terebratula  cycloides- Bank  in  großer  Anzahl  erscheint. 
Manche  Platten  sind  an  ihrer  Oberfläche  fast  ganz  von  diesem 
Fossil  bedeckt.  Weiterhin  ist  die  Größe  der  einzelnen  Exemplare 
bemerkenswert.  Auch  Gervillia  socialis  und  Nautilus  bidorsatus 
kommen  in  ganz  riesigen  Exemplaren  vor.  Die  harten,  knorrigen 
Kalkbänke  selber  bestehen  fast  vollkommen  aus  Muscheldetritus, 
wobei  vor  allem  Monotis  Albertii  sowie  Pecten  discites , letzterer 
auch  in  großen  Exemplaren,  beteiligt  sind.  Außer  diesen  Fossi- 
lien fanden  sich  noch  Myoplioria  laevigata , Hybodus , Ostrea  decem- 
costata , Ostrea  sessilis , Gervillia  costata , Corbula  gregaria , Myopho- 
ria  simplex , Lima  striata  sowie  in  den  Mergeln  sehr  schöne  zwei- 
schalige  Exemplare  von  Pleuromya  musculoides. 

Die  Terebratula  cycloides- Bank  besteht  aus  einer  harten, 
blauen,  stellenweise  große  Konglomeratlinsen  führenden,  detrito- 
genen  Kalkbank,  die  durch  die  Verwitterung  zuweilen  ein  zer- 
fressenes, rostiges  Aussehen  bekommt.  Terebratula  cycloides , bildet 
stellenweise  ganze  Kolonien  in  der  Bank,  scheint  an  einzelnen 
Stellen  jedoch  auch  wieder  vollkommen  zu  fehlen.  Im  Aufschluß 
15  im  Bahneinschnitt  setzte  sich  die  Bank  aus  zwei  Bänken  zu- 
sammen, von  denen  die  untere  0,13  m mächtig  ist  und  aus  hartem, 
detritogenem  Kalk  mit  wenig  Terebrateln  besteht.  Ein  dünner 
Lettenbesteg  trennt  diese  Bank  von  der  oberen  0,09  m mächtigen 
Schicht,  die  konglomeratisch  entwickelt  ist  und  in  großer  Menge 
Terebratula  cycloides  führt.  Auf  der  Oberfläche  der  Bank  fanden 
sich  viele  Ceratiten,  außerdem  noch  im  Innern  Gervillia  socialis , 
Lima  striata  und  Coenothyris  vulgaris. 

Die  oberen  Tonplatten  sind  in  diesem  Gebiete  nicht  aufge- 
schlossen, so  daß  sich  ein  Profil  dieser  Schichten  nicht  geben  läßt. 
Im  Aufschluß  15  folgen  über  der  Terebratula  cycloides-^ ank  noch 
2 m mergelige  Tonplatten.  Weiter  nach  oben  hin  stellen  sich  im 
Bahneinschnitt  gelbe,  sandige  Kalkmergel  ein.  Die  Schichten  werden 
immer  toniger  und  lettiger  und  gehen  schließlich  in  die  Schichten 
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des  Keupers  über.  Hiermit  sind  die  hängendsten  Schichten  er- 
reicht, die  sich  noch  an  dem  Aufbau  der  hier  behandelten  Stö- 
rungszone beteiligen. 

II.  Tektonik. 

1.  Allgemeine  Verhältnisse. 

Ein  Blick  auf  die  geologische  Karte  des  Thüringer  Waldes 
zeigt,  daß  der  Nordrand  des  Gebirges  allgemein  durch  Zechstein 
und  Triasschichten  begrenzt  und  entweder  durch  Flexuren  oder 
Randspalten  angedeutet  wird.  Nördlich  vom  Gebirge  dehnt  sich 
die  sogenannte  Thüringische  Senke  aus,  in  der  eine  fast  horizontale 
Lagerung  der  Schichten  vorherrscht.  Auf  der  Grenze  zwischen 
Gebirge  und  Vorland  befinden  sich,  wie  in  der  Einleitung  bereits 
beschrieben  ist,  die  Störungen  bei  Friedrichroda.  In  dieser  Rand- 
zone des  Gebirges  herrscht  im  allgemeinen  ein  hercynisches 
Streichen  der  Schichten  in  h 8 — 9 bei  einem  Einfallen  nach  NO. 
vor.  Weiter  nördlich  in  der  Ebene  dagegen,  meistens  schon  nahe 
der  Grenze  zwischen  Muschelkalk  und  Keuper,  nehmen  die 
Schichten  eine  horizontale  Lagerung  an.  Zwischen  Zechstein  und 
Rotliegendem  zeigt  sich  eine  schwache  Diskordanz,  die  bei  der 
Transgression  des  Zechsteinmeeres  entstand.  Von  tiefster  Ein- 
wirkung ist  nun  auf  die  Tektonik  des  Gebietes  die  Störungszone, 
die  in  den  Triasschichten  vom  Hochrück  über  den  Südrand  des 
Dachsberges,  Querberges,  Schloßberges  bis  zum  Dammberg  in 
ungefähr  h 7 verläuft,  von  hier  aus  dann  in  h 8 sich  bis  Georgen- 
tal zieht,  auf  das  Blatt  Ohrdruff  weiter  fortsetzt  und  schließlich 
bei  Nauendorf  an  einer  von  N.  nach  S.  verlaufenden  Quer- 
verwerfung abschneidet1).  Man  kann  zunächst  also  ein  Gebiet 
nördlich  und  ein  Gebiet  südlich  dieser  Störungszone  unterscheiden. 
Die  Schichten  südlich  der  Störungszone  setzen  sich  fast  ausschließlich 
aus  Rotliegendem,  Zechstein  und  Buntsandstein  zusammen  und  haben 
im  großen  und  ganzen  ein  Streichen  in  h 8 — 9,  während  das  nach 
NO.  gerichtete  Einfallen  sehr  wechselnd  ist.  Das  Einfallen  des 
Zechsteins  beträgt  etwa  25°  nach  Norden.  Je  mehr  man  sich 

9 Erläuterungen  zur  Geol.  Karte  von  Preußen  und  den  Thür.  Staaten. 
Blatt  Ohrdruff.  Berlin  1889.  S.  18—19. 
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aber  der  Störungszone  nähert,  um  so  mehr  ist  diese  durch 
eine  Aufrichtung  der  Schichten  angezeigt.  So  hat  der  Bunt- 
sandstein an  der  Chaussee  bei  Not- Engelsbacher  Mühle  bei 
einem  Streichen  in  h 7 bereits  ein  Einfallen  von  50°  nach 
Norden.  An  einzelnen  Stellen  in  der  Nähe  der  Störungs- 
zone  konnte  im  Buntsandstein  südlich  vom  Hunsrück  sogar  ein 
Einfallen  von  80°  nach  Norden  gemessen  werden.  Die  Schichten 
nördlich  der  Störungszone  bestehen  vorwiegend  aus  Muschelkalk, 
neben  dem  aber  auch  in  der  Störungszone  selbst  Schollen  vom 
Buntsandstein  und  Zechstein  vorhanden  sind.  Die  Schichten  des 
Muschelkalkes  sind  in  der  Nähe  der  Störungszone  fast  immer 
kompliziert  gefaltet  und  vielfach  verworfen.  In  weiterer  Entfernung 
jedoch  wird  die  Lagerung  regelmäßiger,  so  daß  hier  dann  das 
Normale  in  den  Muschelkalkschichten  ein  Streichen  von  h 8Y2 — 9 
sowie  ein  Einfallen  von  12  — 15°  nach  N.  ist.  Da  die  Störungs- 
zone mit  einem  Streichen  von  h 7 — 8 spieß  winklig  zu  den  in 
h 8 — 9 streichenden  Schichten  verläuft  und  auch  das  Ausmaß  der 
Dislokationen  nach  O.  zu  immer  größer  wird,  ist  das  Einschneiden 
der  Störungszone  in  den  Schichtenkomplex  folgendes:  Im  Westen 
beginnt  südlich  des  Dachsberges  die  Störungszone  mit  einer  Dis- 
lokation von  Mittlerem  Buntsandstein  und  Röt.  Nach  O.  zu  wird 
die  Zone  des  Mittleren  Buntsandsteins  immer  schmaler,  und  auf  der 
Nordseite  der  Störungszone  nähern  sich  die  höheren  Schichten  des 
Muschelkalkes  der  Störung  immer  mehr,  so  daß  schließlich  bei 
Georgental  am  Leinakanal  Keuper  und  Unterer  Buntsandstein  Zu- 
sammenstößen, und  somit  hier  die  Dislokation  das  größte  Ausmaß 
hat.  Neben  dieser  streichenden  Störungszone  kommen  außerdem 
noch  verschiedene  Längs-  und  Querverwerfungen  von  unter- 
geordneter Bedeutung  vor.  Im  Folgenden  soll  nun  die  Tektonik 
der  einzelneu  Gebiete  näher  behandelt  werden. 

2.  Der  Verlauf  der  Hauptstörungszolle, 

a)  Am  Hochrück  und  der  Lämmerweide. 

Am  Aufbau  des  Hochriicks  sind  die  Schichten  vom  Röt  bis 
zum  Trochitenkalk  beteiligt.  Die  Schichten  haben  östlich  vom 
Hochrück  an  der  Bahn,  wo  der  Muschelkalk  von  der  Oolithbank 
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bis  zum  Schaumkalk  entwickelt  ist,  ein  Streichen  in  h 7 — 8 und 
ein  Fallen  von  15 — 20°  nach  N.  Am  Ilochrück  selber  aber  biegen 
sich  die  Schichten  plötzlich  stark  nach  N.  um,  so  daß  im  Hohlweg 
die  Schichten  in  h 11  ^2  und  mit  60°  Einfällen  nach  N.  verlaufen. 
Hierdurch  sind  auch  die  tieferen  Schichten  bis  zum  Röt  in  dem 
Hohlweg  aufgeschlossen.  Weiter  westlich  nach  Schnepfental  zu 
nehmen  die  Schichten  wieder  ein  Streichen  in  h 9 — 10  an,  be- 
halten aber,  wie  am  Hermannstein  und  Geitzenberg,  bis  Walter- 
hausen ihr  steiles  Einfalles  nach  N.,  das  sogar  am  Geitzenberg  im 
Trochitenkalk  bis  800  geht,  bei.  Der  Schaumkalk,  der  auf  der 
Nordseite  des  Hochrücks  in  2 Brüchen  gebaut  wird  und  hier  noch 
in  h 6V2  bei  20°  Einfallen  nach  N.  verläuft,  ist  ein  kurzes  Stück 
weiter  westlich  bis  zur  Chaussee  nicht  sichtbar.  Wahrscheinlich 
wird  am  Nordrand  des  Waschkopfes  ein  Längssprung  bis  zum 
Hochrück  entlang  laufen,  der  den  Schaumkalk  hier  abschneidet. 
Weiter  westlich  bis  Waltershausen  ergab  die  oberflächliche  Unter- 
suchung des  Gebietes,  daß  hier  die  Störungen  in  eine  sehr  steile 
Flexur  der  Muschelkalkschichten  ausklingen.  Dafür  zeigt  sich 
dann  der  Zechstein  des  Gebirgsrandes,  der  weiter  östlich  auf  dem 
Blatte  mit  etwa  250  nach  N.  einfällt,  westlich  von  Friedrichroda 
ebenfalls  stark  emporgebogen,  teilweise  sogar  überkippt,  und  außer- 
dem tritt  ein  Zechsteinzug  im  Buntsandstein  längs  einer  Verwerfung 
auf,  welche  in  h 8 von  Schwarzhausen  bis  vielleicht  in  die  Nähe 
der  Marienhöhle  bei  Friedrichroda  verläuft1). 

b)  Der  Dachsberg. 

Der  Dachsberg  mit  einer  Höhe  von  492  m bildet  im  Westteil 
unseres  Gebietes  die  bei  weitem  höchste  Erhebung.  An  seinem 
Aufbau  ist  nur  der  Untere  Wellenkalk  beteiligt.  Die  Schichten 
lagern  hier  ziemlich  gleichmäßig,  haben  ein  Streichen  in  h 8 bis 
h 9 bei  einem  Einfallen  am  Fuße  des  Berges  von  14°,  auf  dem 
Gipfel  von  2 — 50  nach  N.  Die  Oolithbank  ß bildet  die  Kuppe 
des  Berges.  Ihr  Verlauf  ist  auf  beiden  Seiten  des  Berges  schlecht 
zu  verfolgen,  jedoch  ist  aus  dem  steileren  Einfallen  der  Schichten 

!)  R.  Scheibe,  Bericht  über  geolog.  Aufnahmen  im  Nordostteile  des  Blattes 
Brotterode.  Dies.  Jalirb.  1895.  S.  LXXI. 
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an  dem  Nordhange  des  Berges  in  150  anzunehmen,  daß  sie  den 
auf  der  Karte  eingetragenen  Verlauf  hat.  Am  Fuße  des  steil  ab- 
fallenden Südabhanges  des  Berges  sind  die  Myophorienschichten, 
an  einzelnen  Stellen  auch  Röttone  sichtbar.  Auf  die  Röttone 
folgt  weiter  südlich  dann  Mittlerer  Buntsandstein,  der  aber  eine 
derartig  geringe  Mächtigkeit  zeigt,  daß  man  zwischen  Mittlerem 
und  Oberem  Buntsandstein  eine  Dislokation  annehmen  muß.  Der 
Charakter  der  Störung  läßt  sich  nicht  näher  ermitteln.  Aus  dem 
nach  Süden  gebogenen  Verlauf  der  Störungslinie  könnte  man  auf 
ein  einfaches  Absinken  des  Rots  schließen.  Nach  Analogie  der 
Störungen  am  Querberg  ließe  sich  jedoch  auch  eine  Überschiebung 
des  Mittleren  Buntsandsteins  auf  Rot  vermuten,  die  weiter  westlich 
am  Hochrück  bis  nach  Walterhausen  zu  in  die  oben  besprochene 
Flexur  übergehen  könnte.  Zwischen  Dachsberg  und  Dörrberg  am 
Südende  des  Dachsgrabens  lagern  dann  zwei  eigenartig  gestaltete 
Wellenkalkschollen,  von  denen  die  westliche  ein  Streichen  in 
h 9 und  400  Einfallen  nach  N.  zeigt.  Die  östliche  hat  dagegen 
ein  Streichen  in  h 7^4  und  650  Einfallen  nach  Süden  und  ist  ganz 
von  Buntsandstein  umgeben.  Die  genaue  stratigraphische  Stellung 
der  Schichten  war  nicht  festzustellen,  so  daß  eine  Erklärung  der 
Lagerung  dieser  Wellenkalkschollen  nicht  möglich  war.  Es  läßt 
sich  nur  sagen,  daß  sie  tiefer  als  die  gleichen  Wellenkalkschichten 
des  Dachs-  und  Querberges  liegen.  Nach  den  ähnlichen,  im  Bunt- 
sandstein eingesenkten  Muschelkalkpartieen  des  Gebietes  könnte  es 
daher  möglich  sein,  daß  dieselben  auf  Spalten  verstürzte  Schollen 
darstellen1). 

c)  Querb erg-Dörrberg. 

Profil  CD  und  EF  (Tafel  15). 

Das  bei  weitem  komplizierteste  Bild  im  tektonischen  Aufbau 
des  Gebietes  bietet  jedenfalls  der  Querberg.  Er  liegt  nördlich  der 
Hauptstörungszone,  die  sich  hier  aus  dem  Dachsgraben  am  Süd- 
rande des  Querbergrückens  entlang  hinüber  in  das  Lange  Tal 
zieht,  wo  sie  wahrscheinlich  durch  das  Tal  der  Kleinen  Leina 
hindurch  nach  dem  Schloßberg  weiter  fortsetzt.  An  dieser 

*)  Erläuterungen  zur  Geologischen  Spezialkarte  von  Preußen  und  den  Thür. 
Staaten.  Blatt  Gotha,  Berlin  1889.  S.  19. 
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Störungszone  stoßen  der  Wellenkalk  des  Querberges  und  der  süd- 
lich davon  befindliche  Buntsandstein  zusammen.  Von  dem  Bunt- 
Sandstein,  den  man  zunächst  als  ausschließlich  Mittleren  Buutsand- 
stein  anzusprechen  geneigt  ist,  sind  auf  der  Wiese  auf  dem  West- 
flügel des  Querberges  an  der  Quelle  sowohl  als  auch  in  deren 
Wasserriß  rote,  grüne  und  violette  Letten  des  Rots  sichtbar.  Im 
Langen-Tal  selbst  sowie  in  der  nahe  der  Chaussee  befindlichen 
Sandgrube  stehen  ebenfalls  Rötletten  an,  die  nach  dem  Vorkommen 
von  Muschelbreccie  wahrscheinlich  zu  dem  Unteren  Röt  zu  rechnen 
sind.  Da  die  Wiesen  des  Langen  Tales  sowie  die  auf  dem  West- 
fliigel  des  Querberges  sehr  sumpfig  sind,  kann  man  vermuten,  daß 
den  eigentlichen  Untergrund  der  Röt  bildet,  während  die  Decke 
aus  Geröll  des  Mittleren  Buntsandsteins  besteht,  so  daß  der  Röt 
hier  eine  bei  weitem  größere  Ausdehnung  hat,  als  man  zunächst 
vermutet.  Der  Buntsandstein,  der  bei  Not-Engelsbach  an  der 
Chaussee  gut  aufgeschlossen  ist,  hat  hier  ein  Streichen  in  h 7 und 
50°  Fallen  nach  N.,  so  daß  er  hier  schon  recht  steil  steht 
und  beim  Zeichnen  eines  Profils  die  Mächtigkeit  des  Unteren 
Buntsandsteins  viel  zu  stark  ausfällt  und  man  daher  Störungen  im 
Unteren  Buntsandstein  vermuten  muß.  Da  andererseits  die  Mäch- 
tigkeit des  Mittleren  Buntsandsteins  bis  an  die  Rötschichten  zu 
gering  ist,  ist  anzunehmen,  daß  sich  zwischen  beiden  Schichten- 
zonen eine  Störung  hindurchzieht.  Am  oberen  Ende  des  Langen 
Tales  befinden  sich  dann  mitten  im  Buntsandstein  an  der  Haupt- 
störung 2 Wellenkalkschollen  mit  der  Terebratelzone,  von  denen 
die  westliche  ein  Streichen  in  h 5 — h 7 und  Einfallen  von  30°  nach 
S.,  die  östliche  ein  Streichen  in  h 6 — h 9 und  Fallen  von  15°  — 30<> 
nach  Süden  besitzt.  In  einem  zur  Klarstellung  dieser  Lagerungs- 
verhältnisse hergestellten  Aufschluß  der  östlichen  Scholle  bekam 
man  folgendes  Profil  von  oben  nach  unten: 

0,1G  m Konglomeratbank  mit  Spiriferina  hirsuta 

0,17  » dickflaseriger  Wellenkalk 

0,12  » sehr  fossilreiche  Zweischal er-Bank 

0,13  » dickflaseriger  Wellenkalk 

0,07  » fossilarme  Zweischaler- Bank 

0,20  » Wellenkalk 

Terebratelbank. 
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Dieses  Profil  ergibt,  daß  der  Aufschluß  die  Schichten  über  Tß 
zeigt,  so  daß  diese  hier  normal  lagern.  Da  aber  2,5  m oberhalb 
dieses  Aufschlusses  sich  rostbraune  Rollstücke  der  Terebratelbank  « 
befinden,  muß  eine  Störung  vorhanden  sein,  an  der  entweder  die 
Zone  über  rß  abgesunken  ist,  oder  eine  Überschiebung  der  höher 
gelegenen  r«-Bank  stattgefunden  hat.  Bei  der  W. -Scholle  wurde 
durch  Lesestücke  nachgewiesen,  daß  die  Terebratelzone  über  der 
Spiriferina  fragilü-Bimk  liegt,  also  auch  hier  eine  normale  Lage- 
rung der  Schichten  vorliegt. 

Betrachten  wir  nun  das  Gebiet  des  eigentlichen  Querberges. 
Für  das  Gebiet  des  vorgelagerten  Dörrberges  hat  die  genaue  Kar- 
tierung ergeben,  daß  die  Schichten  hier  zunächst  einen  flachen 
Sattel  bilden,  der  dann  zwischen  Dörrberg  und  Querbergrücken 
in  eine  flache  Mulde  übergeht,  wodurch  hier  der  Schaumkalk  und 
der  Mittlere  Muschelkalk  erhalten  sind.  Der  am  Nordfuße  des 
Dörrberges  entlang  laufende  Schaumkalk  hat  noch  das  normale 
Streichen  in  h 8 — 9 und  ein  Fallen  14°  nach  N.  Der  Schaum- 
kalk zwischen  Dörrberg  und  Querberg  zeigt  dagegen  einen  um- 
laufenden Schichtenbau.  Die  S. -Begrenzung  des  eingemuldeten 
Mittleren  Muschelkalkes  der  Mulde  bildet  eine  kurze  Störungs- 
linie, die  sich  nördlich  des  eigentlichen  Querbergrückens  hinzieht 
und  den  auf  beiden  Flügeln  der  Mulde  endigenden  Schaumkalk 
mit  einander  verbindet.  (Siehe  Profil  CD.)  Verfolgen  wir  den 
Verlauf  der  Wellenkalkschichten  auf  dem  Westflügel  des  Quer- 
berges, so  sehen  wir,  daß  der  Schaumkalk  und  die  Terebratelbank, 
je  weiter  man  nach  O.  kommt,  mehr  und  mehr  sich  aufrichten, 
nach  N.  drehen,  auf  dem  Kopf  stehen  und  schließlich  in  über- 
kippter  Stellung  an  der  Störungslinie,  die  den  eingemuldeten  Mitt- 
leren Muschelkalk  begrenzt,  endigen.  Das  Streichen  der  Schichten 
ändert  sich  hier  von  NS.  über  WO.  nach  SW.  Dasselbe  Ver- 
halten zeigt  die  Oolithbankzone.  Auf  dem  äußersten  Westflügel 
hat  sie  ein  Streichen  in  h 9 und  17°  Einfallen  nach  N.,  nach  O. 
zu  wird  ihr  Fallen  immer  steiler,  und  das  Streichen  geht  allmäh- 
lich in  h 6 über.  Nach  Überschreitung  des  ßergkammes  hat  sie 
dann  ein  Streichen  in  h 5l/2  und  45°  Einfallen  nach  S.,  sie  läßt 
sich  nicht  ganz  bis  zu  dem  Mittleren  Muschelkalk  verfolgen,  son- 
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dern  scheint  schon  vorher  an  einer  Querverwerfung  zu  endigen. 
Auf  dem  Ostflügel  ist  ein  ähnliches  Verhalten  der  Schichten  zu 
beobachten.  Die  Schaumkalkbank  nimmt  beim  Verfolgen  von  O. 
nach  der  Mitte  des  Querberges  zu  eine  immer  steilere  Lage  ein, 
wird  überkippt  und  endet  an  dem  Mittleren  Muschelkalk.  Die 
Terebratelbank  zeigt  200  m vom  trigonometrischen  Punkt  entfernt 
noch  ein  Streichen  in  h 8 und  Fallen  von  13°  nach  N.  Dann 
richtet  sie  sich  mehr  und  mehr  auf,  erscheint  schließlich  überkippt 
und  setzt  100  m weiter  westlich  über  den  Kamm  des  Berges  mit 
h 73/4  Streichen  und  60°  Fallen  nach  S.  hinweg.  Direkt  unter 
dem  trigonometrischen  Punkt  hat  sie  sich  dann  bis  25°  Einfallen 
nach  Süden  umgelegt.  16  m westlich  vom  trigonometrischen  Punkt 
entfernt  läßt  sich  eiu  Fortsetzen  der  zuletzt  nur  noch  vorhandenen 
Spiriferina  hirsuta- Bank  nicht  mehr  konstatieren,  so  daß  man  hier 
eine  Störung  annehmen  muß.  Noch  eigenartiger  ist  der  Verlauf 
der  Oolithbank.  Dieselbe  läuft  zunächst  der  Terebratelbank  auf 
der  Nordseite  des  Ostflügels  parallel  und  richtet  sich  ebenso  wie 
diese  bei  ihrem  Nähern  nach  der  Mitte  des  Berges  zu  mehr  und 
mehr  auf.  50  m östlich  vom  trigonometrischen  Punkt  hat  sich  plötz- 
lich die  Oolithbank,  die  bis  dahin  den  normalen  Abstand  von  der 
Tcrebratelbank  hatte,  der  letzteren  erheblich  genähert,  so  daß  die 
spiriferina  fragilis- Bank  nur  noch  1 m von  der  Terebratelbank  ent- 
fernt ist.  Am  trigonometrischen  Punkt,  der  gerade  auf  der  Oolith- 
bank steht,  hat  die  Bank  ein  Streichen  von  h 8 und  ein  Fallen 
von  50°  nach  Süden  und  ist  nur  noch  19  m von  der  Spiriferina 
/«V^te-Bank  entfernt,  die  ein  Streichen  in  h 73/4  und  25°  Einfallen 
nach  Süden  hat.  Die  Spiriferina  fragilis- Bank  sowie  die  Tere- 
bratelbänke sind  verschwunden,  so  daß  an  dieser  Stelle  eine  noch 
größere  Verschiebung  der  Bank  nach  Norden  erfolgt  ist.  40  m 
westlich  vom  trigonometrischen  Punkt  läßt  sich  die  Oolithbank  nicht 
weiter  verfolgen,  dagegen  setzt  sich  weiter  unterhalb  in  der  Ver- 
längerung der  gleichfalls  aufhörenden  Spiriferina  4«'m^a-Bank  eine 
etwa  3/4  m mächtige  Bank  mit  einem  Streichen  von  h 73/4  und 
Fallen  von  35°  nach  S.  fort.  Diese  Bank  besteht  aus  dicken, 
krystallinen,  gelben,  splittrigen  Kalkplatten,  die  man  daher  als  die 
Oolithbank  cc  ansprecheu  kann.  Die  Bank  endet  schließlich  am 
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Mittleren  Muschelkalk.  Auf  diese  Weise  erhält  man  das  Bild  einer 
staffelförmigen  Verschiebung  der  Oolithbank  nach  N. 

Noch  verwickelter  erscheinen  die  Verhältnisse  in  dem  mitt- 
leren Teil  des  Querbergrückens,  der  in  einem  tiefer  einschneidenden 
Hohlwege  den  komplizierten  Aufbau  der  Schichten  erkennen  läßt. 
Die  Schichten  haben  hier  mit  geringen  Abweichungen  ein  Streichen 
in  h 71/4,  das  Einfallen  beträgt  etwa  48 — 550  nach  S.  An  dem 
Nordende  des  Hohlweges  liegt  ein  auf  drei  Seiten  von  W'ellenkalk 
eingeschlossenes  Stück  Mittleren  Muschelkalkes,  iu  dem  drei  je 
50  m mächtige  Bänke  von  gelbem,  kavernösem  Kalk  nach  einander 
auftreten.  Die  Bänke  verlaufen  in  h 7^2  und  mit  etwa  60°  Einfallen 
nach  S.  und  zeigen  derartige  Ähnlichkeit  mit  einander,  daß  sie 


Figur  1. 


Schuppenartige  Verschiebungen  im  Hohlwege  des  Querberges. 

alle  3 Glieder  derselben  Bank  zu  sein  scheinen.  In  dem  Wellen- 
kalk, der  den  übrigen  südlichen  Teil  des  Hohlweges  einnimmt, 
fallen  zunächst  flache  Rutschflächen  auf,  die  in  großer  Anzahl 
das  Gestein  durchziehen,  und  auf  denen  ein  Verschieben  der  steil 
nach  S.  geneigten  Schichten  nach  N.  erfolgt  ist  (s.  Fig.  1).  Diese 
Verschiebungsflächen  haben  kein  bestimmtes  Einfallen,  vielmehr 
steigen  sie  bis  zur  Mitte  des  Hohlweges  etwa  mit  8°  Fallen  nach 
S.  an,  legen  sich  dann  horizontal  und  fallen  schließlich  mit  30° 
nach  Norden  ein.  Die  Verschiebung  der  Schichten  läßt  sich  be- 
sonders an  einer  Folge  von  mächtigeren  Kalkbänken  verfolgen,  die 
folgendes  Profil  an  der  Westseite  von  Süd  nach  Nord  besitzen. 

0,60  m Wellenkalk  mit  gelben  Einlagerungen 
0,50  » gelblicher  Wulstkalk 
0,30  » dickplattiger  Wellenkalk 
0,40  » Wellenkalk 
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0,07  m fester,  blauer  Kalk 

0,20  » Wellenkalk 

0,12  » hellblauer  Kalk 

0,10  » hellbrauner  Kalk 

0,10  » dunkelbrauner  Kalk 

0,22  » hellblaue  Kalkbank 

0,07  » 2 Bänke  von  hartem,  blauem  Kalk 

0,05  » dünnflaseriger  Wellenkalk 

0,30  » harte,  blaue  Kalkbank. 

Dieses  Profil  zeigt,  daß  wir  in  der  unteren  Partie  des  Profils 
wahrscheinlich  die  Oolithbank  a vor  uns  haben,  zumal  da  auch 
das  Lager  von  gelbem  Kalk,  das  sich  zwischen  oo«  und  ooß  be- 
findet, vorhanden  ist.  Außerdem  geht  aus  dem  Profil  hervor,  da 
die  mächtigere  0,30  m Bank  unten  liegt  und  hierüber  die  braunen 
Kalkbänke  kommen,  daß  die  Lagerung  der  Schichten  im  Gegen- 
satz zu  dem  Wellenkalk  auf  den  beiden  Flügeln  des  Berges  normal 
ist.  Auf  der  Ostseite  des  Hohlweges,  wo  von  der  Oolithbank  a 
nur  die  untersten  Partieen  genauer  hervortreten,  kann  man  gerade 
an  der  0,30  m mächtigen  untersten  Kalkbank  die  Verschiebungen  der 
Schichten  vorzüglich  verfolgen  (s.  Fig.  1).  Die  Bank  ist  hier  nach 
einander  erst  um  1,50  m,  dann  um  1 m und  schließlich  um  min- 
destens 4 m nach  N.  verschoben.  Es  kommt  dann  eine  nicht  auf- 
geschlossene 15  m lange  Strecke.  An  der  Stelle,  wo  dann  ein  Weg 
nach  O.  zu  vom  Hohlweg  abzweigt,  tritt  die  Oolithbank  ß mit  fol- 
gendem Profil  von  oben  nach  unten  über  dem  Wege  zu  Tage: 

mehr  als  0,50  m rostbraune  Kalkbank 
0,15  » mürber  Wellenkalk 
0,23  » harte,  blaue  Kalk  bank 
Wellenkalk 

Auch  die  Oolithbank  ß befindet  sich  also  in  natürlicher  La- 
gerung mit  einem  Streichen  von  h und  Einfallen  von  500  nach  S. 
Da  die  Bank  nur  am  obersten  Rande  des  Hohlweges  sichtbar  ist, 
unten  im  Hohlweg  dagegen  fehlt,  ist  vermutlich  die  Bank  auf  einer 
nach  N.  fallenden  Verschiebung  hier  hingebracht.  Dieselbe  Oolith- 
bank ß tritt  dann  nochmals  32  m weiter  unterhalb  im  Hohlwege  4 m 
von  der  ersten  Zellenkalkbank  der  Mittleren  Muschelkalkscholle  auf, 
so  daß  auch  hier  eine  nach  N.  zu  fallende  Verschiebungsfläche  der 
Grund  dieser  Dislokation  zu  sein  scheint  (s.  Fig,  2). 
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Einer  Erklärung  dieser  verworrenen  Lagerungsverhältnisse 
glaube  ich  auf  folgendem  Wege  näher  zu  kommen. 

Man  denke  sich  einen  nahezu  horizontalen  Schichtenkomplex 
auf  beiden  Seiten  fest  eingespannt  und  auf  seine  Mitte  ungefähr 
senkrecht  zu  seinem  Streichen  eine  Druckkraft  in  Gestalt  eines 
Keiles  wirken.  Nimmt  man  ferner  an,  daß  die  Schichten  in  einem 
gewissem  Grade  dehnbar  und  biegsam  sind,  so  wird  zunächst  in 
der  Mitte  eine  leichte  Wellung,  dann  bei  stärkerem  Druck  eine 
stärkere  Aufbiegung  und  sogar  Überkippung  der  Schichten  ein- 
treten.  Die  seitlichen  Schichten  werden  in  dem  Maße  ihrer  Ent- 
fernung vom  Angriffspunkte  der  Schubkraft  an  dieser  Faltung  teil- 
nehmen. Da  die  Schichten  aber  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade 


Figur  2. 


Maßstab  1 : 1 500. 

als  dehnbar  angenommen  sind,  wird  schließlich  die  Tenazität  der 
Schichten  überschritten,  und  es  entstehen  Risse  in  der  Richtung 
der  Schubkraft  in  den  Massen;  die  in  der  Mitte  befindlichen 
Schichten  haben  den  Zusammenhang  mit  den  seitlichen  Schichten 
hierdurch  verloren  und  werden  für  sich  allein  weiter  umgebogen, 
bis  auch  hier  die  Grenze  der  Plastizität  erreicht  ist  und  horizon- 
tale Risse  in  den  Schichten  entstehen.  Auf  diesen  horizontalen 
Sprüngen  schiebt  der  in  die  Lücke  dringende  Keil  die  vor  ihm 
befindlichen  Massen  vor  sich  her,  die  stehengebliebenen  seitlichen 
Schichten  drückt  er  dagegen  zur  Seite.  Wir  wollen  nun  versuchen, 
ob  sich  diese  Annahme  mit  den  vorliegenden  Lagerungsverhältuissen 
am  Querberge  in  Einklang  bringen  läßt. 

Die  Faltung  der  Schichten,  wie  sie  nördlich  vom  Querberge 
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an  dem  eingemuldeten  Mittleren  Muschelkalk  sowie  an  der  Auf- 
biegung  der  Wellenkalkschichten  erkennbar  ist,  ist  jedenfalls 
durch  eine  von  Süden  nach  Norden  in  h 2—3  gerichtete 
Druckkraft  bedingt  worden.  Die  Uberkippung  der  Schichten  nach 
der  Mitte  des  Querberges  zu,  sowie  die  hier  vorhandenen  Quer- 
sprünge, an  denen  Blattschollen  von  S.  nach  N.  verschoben  wurden, 
zeigen  an,  daß  die  Druckkraft  vor  allem  auf  die  Mitte  des  Quer- 
berges wirkte  Da  die  Schichten  ein  Generalstreichen  in  h 9 in 
unserem  Gebiete  besitzen,  die  Uberschiebungsflächen  dagegen  in 
h 772  verlaufen,  muß  man  folgern,  daß  vor  Entstehung  der  Über- 
schiebungen das  Gebirge  zunächst  in  h 9 gefaltet  ist,  und  daß 
später  die  Richtung  der  Druckkraft  sich  änderte  und  in  h U/2 


von  S.  spießwinklig  auf  die  Streichrichtung  der  Schichten  in  h 9 
traf.  Stellt  man  einen  derartigen  Vorgang  graphisch  dar,  so  be- 
dingt dieser,  wie  aus  dem  Kräfteparallelogramm  hervorgeht,  auf 
dem  Ostflügel  eine  reine  Schubkomponente  senkrecht  zum  Streichen, 
während  auf  dem  Westflügel  noch  ein  seitlicher  Druck  in  Richtung 
des  Streichens  der  Schichten  hinzukommt  (s.  Fig.  3).  Daß  dieses 
auch  am  Querberg  der  Fall  gewesen  ist,  geht  daraus  hervor,  daß 
auf  dem  Westflügel  der  Zusammenhang  der  Schichten  mehr  gewahrt 
ist  und  eine  einfache  Wegbiegung  der  Schichten  nach  N.  zu  statt- 
gefunden hat,  wodurch  sich  das  Streichen  allmählich  von  SW. — SO. 
über  NO.  in  SW. — NO.  ändert.  Auf  dem  Ostflügel  hatte  dagegen 
der  senkrecht  auf  das  Streichen  der  Schichten  wirkende  Druck, 
der  nach  O.  zu  allmählich  geringer  wurde,  zur  Folge,  daß  hier 
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Quersprünge  entstanden,  an  denen  ohne  stärkeres  Ändern  des 
Streichens  die  überkippten.  Schichten  auf  horizontalen  Sprüngen 
staffelförmig  nach  N.  zu  verschoben  wurden.  Suess1)  nennt  der- 
artige Störungen  Verschiebungsflächen,  Blätter  oder  Übersprünge. 
Diese  gehen  nach  ihm  in  ihrer  normalen  Gestalt  aus  der  gleichsinnigen, 
aber  ungleich  starken  Bewegung  von  Gebirgsteilen  hervor.  Auf 
das  Auftreten  solcher  Blätter  in  Gruppen  (Staffelblätter)  weist  vor 
allem  Heim-Margerie  hin2). 

Bei  dem  trigonometrischen  Punkt  ist  zunächst  ein  Quersprung 
anzunehmen,  an  dem  die  Oolithbank  und  die  Spiriferina-fragilis- 
Bank  nach  N.  verschoben  sind.  Da  die  Terebratelbänke  aber  hier 
ungestört  über  den  Kamm  des  Berges  sich  hinwegziehen,  die  Spiri- 
ferina-fragilis-BsLuk  ganz  verschwunden  ist,  von  der  Terebratelzone 
nur  noch  die  Spiriferina-hirsuta-Ba.uk  vorhanden  und  die  Oolith- 
bank a statt  30  m nur  16  m in  saigerer  Höhe  von  der  Spiriferina 
hirsuta- Bank  entfernt  ist,  ist  hier  der  hangende  Gesteinskomplex 
um  14  m nach  N.  zu  verschoben.  Daher  hat  außer  der  Über- 
schiebung noch  eine  Drehung  der  überschobenen  Schicht  in  Uhr- 
zeigerdrehungsrichtung stattgefunden,  und  die  Überschiebungsfläche 
durchschneidet  beim  Ausbeißen  gerade  die  Terebratelzone.  Der- 
artige Drehungen  von  Blattschollen  sind  auch  von  Tornquist3)  im 
Vicentinischen  Triasgebirge  beobachtet  worden  und  werden  von  ihm 
als  Torsionsverschiebungen  bezeichnet.  Jaekel  nennt  derartige 
Drehungen  »solar«  und  die  entgegengesetzten  »antisolar«. 

Was  nun  den  Wellenkalk  des  Hohlweges  anbetrifft,  so  geht 
aus  der  normalen  Lagerung  der  Schichten  hervor,  daß  man  den- 
selben nicht  zu  dem  überkippt  gelagerten  Wellenkalk  auf  den  beiden 
Flügeln  des  Berges  in  Beziehung  bringen  darf.  Verfasser  ist  ge- 
neigt, diesen  Komplex  für  den  Gegenflügel  der  überkippten  Schichten 
und  den  Stirnrand  der  Schubmassen  zu  halten,  welche  die  allmählich 
nach  der  Mitte  des  Bergrückens  zunehmende  Überkippung  der 
Schichten  veranlaßten  und  schließlich  an  der  Stelle  des  Hohlweges 
den  Zusammenhang  der  Schichten  sprengten  und  sich  wie  ein 

*)  Suess,  Das  Antlitz  der  Erde.  Prag  1895,  Bd.  I,  S.  159. 

2)  Heim-Margerie,  Die  Dislokationen  der  Erdrinde.  Zürich  1888,  S.  75. 

3)  A Tornquist,  Das  Vicentinische  Triasgebirge.  Stuttgart  1901,  S.  101  ff. 
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Keil  auf  einer  schwach  geneigten  Fläche  in  die  entstehende  Bresche 
hinein  schoben.  Hierfür  spricht  vor  allem  die  intensive  Schuppen- 
struktur der  betreffenden  Wellenkalkschichten,  die  dadurch  ent- 
standen ist,  daß  wegen  der  erhöhten  Reibung  auf  der  unteren 
Schubfläche  die  unteren  Gesteinsmassen  sich  hier  nicht  so  schnell 
fortbewegen  konnten  wie  die  höher  befindlichen.  Hierdurch  kamen 
in  die  Schubmassen  selber  Sprünge,  auf  denen  dann  wegen  der 
schnelleren  Bewegung  der  oberen  Schichten  die  höheren  Massen 
weiter  nach  Norden  verschoben  wurden  als  die  unteren.  Da  die 
Verschiebungsflächen  kein  gleichbleibendes  Einfallen  haben,  sondern 
nach  Norden  zu  mehr  und  mehr  aus  einem  flachen  südlichen  Ein- 
fallen in  ein  stark  nördliches  Einfallen  übergehen  (s.  Fig.  1.  u.  2), 
kann  man  entweder  annehmen,  daß  dieses  durch  eine  weiter  an- 
dauernde Faltung  der  Schichten  mit  den  Schubflächen  während 
des  Überschiebungsvorganges  bedingt  ist,  oder  daß  wahrscheinlich 
die  Reibung  der  unteren  Schubmassen  derartig  groß  war,  daß  sogar 
Umstülpungen  des  Stirnrandes  der  Schubmassen  entstanden.  Der- 
artige Erscheinungen  sind  vor  allem  von  A.  Rothpletz1)  im 
Kettenjura  beobachtet  worden.  Für  eine  Umstülpung  des  Stirn- 
randes scheint  hier  zu  sprechen,  daß  die  Umbiegung  der  Schub- 
flächen nicht  allmählich,  sondern  ziemlich  plötzlich  in  ein  stark 
nördliches  Einfallen  übergeht.  Bemerkenswert  ist  noch,  daß  in 
einer  der  Verschiebungsklüfte  zerriebene  Buntsandsteinteile  zu  finden 
sind.  Wahrscheinlich  sind  dies  verschleppte,  abgerissene  Stirnteile 
der  Schubmassen,  die  auf  der  Schubfläche  hängen  geblieben  sind. 
Danach  muß  zuerst  Buntsandstein  überschoben  sein,  so  daß  auch 
dieses  auf  die  normale  Lagerung  der  Schichten  hindeutet. 

Was  nun  die  Hauptstörungslinie  anbetriflft,  die  auf  der  Süd- 
seite des  Querbergrückens  den  Wellenkalk  von  dem  Buntsandstein 
trennt,  so  ist  wahrscheinlich,  daß  der  Buntsandstein  auf  den 
Wellenkalk  überschoben  ist.  Die  Störungsfläche  würde  dann  nach 
S.  zu  einfallen.  Hierfür  wurde  auch  der  Verlauf  der  Störungs- 
linie sprechen,  die  vor  der  Mitte  des  Querberges,  wo  das  Gelände 
höher  ist,  in  einem  Bogen  nach  N.  verläuft.  Würde  man  annehmen, 

9 A.  Roi  [■hpletz,  Geotektonische  Probleme.  Stuttgart  1894,  S.  70  und  71. 
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daß  der  Wellenkalk  gegen  den  Buntsandstein  abgesunken  ist,  die 
Störung  also  nach  N.  einfällt,  so  müßte  die  Störungslinie  vor  dem 
Querberg  einen  konvexen  Bogen  nach  S.  bilden.  Für  den  Röt, 
der  im  Langen  Tale  und  auf  der  Wiese  auf  dem  Westflügel  des 
Querberges  sich  befindet,  kann  man  annehmen,  daß  der  Röt  zu- 
erst auf  den  Wellenkalk  und  dann  der  Mittlere  Buntsandstein  auf 
den  Röt  überschoben  ist.  Vor  der  Mitte  des  Querberges,  wo  der 
Röt  zu  fehlen  scheint,  wäre  es  möglich,  daß  die  weichen  Rötletten 
durch  den  Druck  vollkommen  verpreßt  sind.  Da  der  Buntsand- 
stein nun  gegen  die  schon  überschobene  Wellenkalkscholle  im 
Hohlweg  überschoben  ist,  muß  die  Überschiebung  des  Buntsand- 
steins später  erfolgt  sein.  Stutzig  macht  nun  das  stellenweise  ge- 
ringe Ausmaß  dieser  Dislokation.  Ich  vermute,  daß  bei  Beendi- 
gung des  Überschiebungsvorganges  das  Außmaß  auch  zunächst 
ein  bedeutend  größeres  als  heute  gewesen  ist.  Als  nun  die  Ge- 
steinsmassen zur  Ruhe  gekommen  waren,  befanden  sich  in  den 
überschobenen  Schichten  Hohlräume  und  Lücken,  die  durch  die 
Lockerung  des  Gefüges  der  Massen  bei  der  Überschiebung  ent- 
standen waren.  Die  nicht  mehr  unter  seitlichem  Druck  stehenden 
Massen  sanken  nun  infolge  ihrer  Schwere  wieder  zusammen,  ein 
Vorgang,  den  man  als  ein  »sich  Sacken«  der  Massen  bezeichnen 
kann.  Hierdurch  sank  der  Buntsandstein  an  dem  Muschelkalk 
wieder  ab,  und  das  vorher  beträchtliche  Ausmaß  der  Überschiebung 
wurde  wieder  erheblich  vermindert.  Dieses  »sich  Sacken«  geschah 
aber  nicht  überall  gleichmäßig,  sondern  es  bildeten  sich  vielfach 
auch  Risse  und  Sprünge,  auf  denen  einzelne  Schollen  der  über- 
schobenen Massen  tiefer  verstürzten.  Derartige  Vorgänge  sollen 
nach  A.  Rothpletz1)  in  allen  Überschiebungsgebieten  zu  beobachten 
sein.  Wahrscheinlich  ist  nun,  daß  bei  diesen  Senkungs- Vorgängen 
die  bereits  vorher  vorhandenen  Überschiebungsklüfte  benutzt  wurden. 
Solche  auf  Spalten  verstürzte  Wellenkalkschollen  scheinen  die  beiden 
Muschelkalkschollen  zu  sein,  die  vor  dem  Querberg  lagern.  Wegen 
ihrer  normalen  Lagerung,  dem  Vorkommen  der  Terebratelbänke, 
sowie  der  bereits  oben  erwähnten  wahrscheinlichen  Spezial-Über- 
schiebung in  der  östlichen  Scholle  könnte  man  sie  zu  dem  Wellen- 


J)  A.  Rothpletz,  Geotektonische  Probleme.  Stuttgart  1894,  S.  148. 
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Figur  4. 


I.  Phase. 

Faltung  und  Überkippung 
der  Schichten. 


II.  Phase. 

Überschiebung  von  Wellenkalk 
auf  eingemuldelen  Mittleren 
Muschelkalk. 


III.  Phase. 

Hereinpressen  des  Gegenflügels 
der  Falte  auf  einer  flachen  Über- 
schiebungskluft. 


IY.  Phase. 

Überschiebung  von  Buntsandstein 
auf  Wellenkalk. 


V.  Phase. 

Sich-Sacken  der  Massen. 


YI.  Phase. 

Erosion  bis  zum  heutigen  Zustand. 


Schematische  Aufeinanderfolge  der  tektonischen  Vorgänge  am  Querberg. 
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kalk  des  Hohlweges  in  Beziehung  bringen  und  annehmen,  daß  sie 
zu  jenen  ersten  Schubmassen  gehörten,  die  die  innere  Tektonik 
des  Querberges  bedingten,  und  deren  Stirnwand  im  Hohlweg  noch 
erhalten  ist.  Diese  Frage  läßt  aber  der  Verfasser  offen.  Für  die 
Entstehung  des  Querberges  wäre  hiernach  schematisch  Folgendes  an- 
zunehmen (s.  Fig.  4).  Zunächst  eine  schon  bestehende  Aufrichtung 
der  Schichten  mit  einem  Streichen  in  h 9 und  Fallen  von  15°  nach 
Norden.  Dann  ein  seitlicher  Druck  von  Süden  nach  Norden,  der 
in  h D/2  sich  auf  die  Mitte  des  Querbergrückens  konzentrierte, 
spießwinklig  auf  das  Streichen  der  Schichten  traf  und  starke  Fal- 
tung mit  Überkippung  und  Überschiebung  des  Wellenkalkes  auf 
den  eingemuldeten  Mittleren  Muschelkalk  veranlaßte.  Darauf 
sprengte  der  Druck  die  Schichten  in  der  Mitte  des  Querberges 
auseinander,  und  in  die  entstehende  Spalte  preßte  der  Druck  wie 
einen  Keil  den  oberen  Teil  des  Gegenflügels  der  Falte  auf  einer 
flachen  Uberschiebungskluft  herein.  Durch  den  weiteren  andauern- 
den Druck  riß  dann  ein  steilerer  Sprung  ein,  auf  dem  dann  zu- 
nächst Röt  auf  Wellenkalk  und  auf  diesen  wieder  Mittlerer  Bunt- 
sandstein überschoben  wurde,  wobei  die  weichen  Rötletten  teilweise 
durch  den  Druck  verpreßt  wurden.  Nach  Beendigung  des  Über- 
schiebungsvorganges trat  auf  Längsbrüchen  ein  »sich  Sacken«  der 
überschobenen  Massen  ein,  wodurch  dann  die  Überschiebungsweite 
wieder  erheblich  verringert  wurde  und  die  beiden  Wellenkalkschollen 
vor  dem  Querberg  auf  Spalten  tief  verstürzten.  Die  Erosion  hat 
dann  die  heutige,  aus  den  Profilen  ersichtliche  Situation  hervor- 
gebracht. 

d)  Der  Schloßberg  und  Dammberg. 

Profil  JK  und  LM  (Tafel  15). 

Ebenso  wie  bei  dem  Querberg  hat  man  auch  hier  ein  nördlich 
einer  Störungszone  gelegenes  Wellenkalkgebiet,  das  südlich  der 
Störungszone  vom  Buntsandstein  und  Zechstein  begrenzt  wird. 
Unmittelbar  an  der  Störungszone  ist  der  Wellenkalk  auch  wieder 
sehr  gestört,  in'  weiterer  Entfernung  von  der  Störungszone  jedoch 
haben  die  Schichten  das  normale  Streichen  in  h 8 — 9 und  Fallen 
von  140  nach  N.  Diesem  entspricht  auch  der  Verlauf  der  Tere- 
bratelbank an  der  Nordseite  beider  Berge,  die  infolge  ihres  stei- 
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leren  Einfallens  als  die  Berglehne  den  durch  die  Kartierung 
festgelegten  eigenartigen  Verlauf  hat.  Auf  der  Höhe  des  Dainm- 
berges  ist  bei  der  Wegteilung  eine  Stelle  aufgeschlossen,  wo  die 
Terebratelbank  südlich  gerichtetes  Einfallen  hat.  Verfasser  ist  ge- 
neigt, dieses  als  eine  Folge  des  Gehängedruckes  aufzufassen.  Die 
Westkuppe  des  Schloßberges  wird  durch  die  Terebratelbank  ge- 
bildet, ein  Zeichen  dafür,  daß  sich  hier  die  Schichten  flacher  ge- 
legt haben.  Für  die  Oolithbank  ergab  sich  dann,  daß  sie  auf  der 
Westseite  des  Schloßberges  sich  in  normalem  Abstande  von  der 
Terebratelbank  um  den  Berg  herum  zieht,  auf  der  Südseite  sich 
in  ein  Streichen  in  h 61/ 2 umwendet,  ein  Fallen  von  35°  nach 
Norden  bekommt  und  schließlich  in  einer  Einsenkung  plötzlich  aufhört. 
In  ihrer  Fortsetzung  nach  O.  befindet  sich  die  Terebratelbank  in 
überkippter  Stellung  mit  einem  Einfallen  von  55°  nach  S.,  so  daß 
sich  hier  eine  Störung  durchziehen  muß.  In  dem  Tale  zwischen 
Schloßberg  und  Dammberg  ergab  die  Kartierung,  daß  auf  der 
Ostseite  des  Schloßberges  die  ziemlich  steilfallende  Oolithbank  an 
der  Terebratelzone  endete,  Auf  dem  Dammberg  dagegen  richtete 
sie  sich  bis  zu  80°  Einfallen  nach  N auf  der  Westseite  des  Berges 
auf  und  endete  über  den  Dammberg  hinwegsetzend  auf  der  Seite 
zum  Leitnersgrund  an  einer  Störungszone  gegen  Zechstein.  Eine 
Scholle  überkippten  Wellenkalkes  befindet  sich  an  der  Südseite 
des  Schloß-  und  Dammberges.  Die  Terebratelbank  läßt  sich  hier 
in  h 8 und  einem  Fallen  von  60°  nach  S.  von  der  Südseite  des 
Schloßberges  in  der  Fortsetzung  der  bereits  oben  erwähnten 
Oolithbank  bis  auf  die  Westseite  des  Dammberges  an  die  dortige 
Zechsteinscholle  verfolgen.  Die  nördlich  hiervon  parallel  ver- 
laufende Schaumkalkbank  hat  auf  der  Ostseite  des  Schloßberges 
ein  Streichen  in  h 8 und  430  Einfallen  nach  S.  Sie  verläuft 
parallel  der  Terebratelbank  bis  in  das  Tal  zwischen  Dammberg 
und  Schloßberg.  An  der  Westseite  des  Dammberges  jedoch  ließ 
sich  im  Gegensatz  zu  der  Terebratelbank  keine  Fortsetzung  der 
Schaumkalkbank  konstatieren.  Bei  dieser  Sachlage  hat  der  Ver- 
fasser hier  eine  Störung  angenommen.  Die  Frage  ist  nun,  welche 
stratigraphische  Stellung  die  Wellenkalkschichten  zwischen  dieser 
Schaumkalkbank  und  der  oben  erwähnten  200  m nördlich  hiervon 
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beöndlichen  Oolithbankzone  einnehmen.  Nördlich  der  Scbaum- 
kalkzone  müßte  man  überkippten  Mittleren  Muschelkalk  er- 
warten. Von  diesem  aber  sind  in  dem  Tale  zwischen  Schloß- 
berg und  Dammberg  nur  wenige  Meter  entwickelt,  die  dann  direkt 
an  Wellenkalk  stoßen,  so  daß  sich  hier  eine  Störuugslinie  unge- 
fahr  parallel  zum  Streichen  des  Schaumkalkes  hindurchziehen 
muß.  Aus  der  Lage  der  überkippten  Schaumkalkzone  gegen  den 
angrenzenden  Wellenkalk  geht  hervor,  daß  der  Schaumkalk  tiefer 
liegt  und  also  gesunken  erscheint.  Gehen  wir  von  der  Oolith- 
bank  aus  nach  Süden,  so  müßte  bei  der  über  200  m betra- 
genden Entfernung  bis  zu  der  überkippten  Schaumkalkbank  und 
bei  dem  steilen  Fallen  der  Oolithzone  der  ganze  Untere  Wellen- 
kalk bis  zum  Röt  entwickelt  sein.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Vielmehr  konnte  auf  der  Ostseite  des  Schloßberges  konstatiert 
werden,  daß  hier  die  Terebratelbank  und  zwar  oberhalb  der  Spiri- 
ferina  fragilis  - Bank  in  der  Zone  zwischen  der  steilstehenden 
Oolithbank  und  der  überkippten  Schaumkalkbank  vorhanden  ist. 
Die  Schichten  befinden  sich  also  hier  wahrscheinlich  in  normaler 
Lagerung  und  haben,  wie  durch  verschiedene  Messungen  beob- 
achtet wurde,  flach  sattelförmigen  Bau.  Hiernach  ist  also  gegen 
die  steil  aufgerichtete  Oolithbankzone  eine  Störung  zu  vermuten. 
Der  gesamte  Wellenkalk  wird  nun  im  Süden  durch  die  schon 
erwähnte  Hauptstörungslinie  begrenzt.  An  diese  Störungslinie 
stößt  an  der  Südwestseite  des  Schloßberges  der  Mittlere  Bunt- 
sandstein, außer  welchem  aber  nach  den  sandigen  roten  Letten  in 
zwei  Tongruben  auch  noch  Unterer  Buntsandstein  vorhanden  ist. 
Vor  dem  Schloßberg  legt  sich  dann  zwischen  Wellenkalk  und 
Mittlerem  Buntsandstein  eine  überkippte  Zechsteinscholle  mit  einem 
Streichen  der  Schichten  in  h 43/4  und  300  Einfallen  nach  S.  Von 
dem  Zechstein  sind  der  Plattendolomit  sowie  die  Oberen  Letten 
und  mit  diesen  zusammenhängend  auch  noch  Bröckelschiefer  und 
Unterer  Buntsandstein  vorhanden.  Dasselbe  ist  bei  der  vor  dem 
Dammberg  an  der  Hauptstörung  lagernden  Zechsteinscliolle  der 
Fall,  deren  Schichten  bei  einem  Streichen  in  h 9 mit  85°  nach  S. 
einfallen.  Auch  bei  dieser  Scholle,  die  sich  durch  den  Leitners- 
grund  hinüber  zu  dem  Hunsrück  zieht,  sind  außer  dem  Platten- 
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dolomit  und  Oberen  Letten  auf  der  Höhe  des  Daramberges  und 
im  Leitnersgrund  noch  Bröckelschiefer  und  Buntsandstein  ent- 
wickelt. Beide  Schollen  zeichnen  sich  orographisch  dadurch  aus, 
daß  sie  infolge  der  Widerstandsfähigkeit  des  Plattenkalkes  gegen 
die  Verwitterung  schon  von  weitem  als  flache  Bodenerhebungen 
kenntlich  sind. 

Gehen  wir  zunächst  auf  das  Gebiet  südlich  der  Haupt- 
störungszone ein,  so  sprechen  für  eine  Überschiebung  des  Bunt- 
sandsteins und  Zechsteins  auf  den  Wellenkalk  folgende  Umstände: 
Zunächst  zeigt  sich  der  Wellenkalk  in  der  Nähe  der  Störungszone 
überall  stark  emporgebogen  oder  sogar  überkippt.  Bei  einer  Spal- 
ten Verwerfung  könnte  derartige  Aufbiegung  und  Überkippung 
der  Schichten  schwerlich  zu  Stande  kommen.  Ferner  ist  in  einer 
Senke,  die  sich  am  SO-Hang  des  Dammberges  zwischen  Zechstein 
und  Wellenkalk  hinunter  zum  Leitnersgrund  zieht,  da,  wo  die 
Oolithbank  an  die  Zechsteinletten  stößt,  eine  mit  Harnischen  be- 
deckte Fläche  sichtbar,  die  ein  Streichen  in  h 63/4  bis  h 7 und  ein 
Einfallen  von  40 — 45°  nach  S.  zeigt.  Die  Oolithbank  selber  hat 
hier  ein  Streichen  in  h 83/4  und  40°  Einfallen  nach  N.  Da  hier 
Zechstein  auf  Wellenkalk  liegt  und  eine  nach  dem  Gebirge  zu 
fallende  Störungsfläche  vorhanden  ist,  ist  auf  dieser,  wie  die  Har- 
nische noch  andeuten,  der  Zechstein  auf  den  Wellenkalk  über- 
schoben. Da  die  Zechsteinschollen  sich  in  überkippter  Lage  be- 
finden, kann  man  ferner  vermuten,  daß  der  Überschiebung  eine  in- 
tensive Faltung  der  Schichten  vorausgegangen  ist.  Die  Überschie- 
bungsweite muß  eine  ziemlich  beträchtliche  gewesen  sein,  da  hier 
Zechstein  und  Unterer  Buntsandstein  auf  Wellenkalk  lagern.  Der 
seitliche  Druck,  der  die  Überschiebung  verursachte,  scheint  nach 
dem  Streichen  der  Überschiebungsfläche  in  h 7 ebenso  wie  beim 
Querberg  in  h 1 von  S.  nach  N.  gewirkt  zu  haben.  Da  als  sicher 
gelten  kann,  daß  die  Zechsteinschichten  auf  Wellenkalk  überschoben 
sind,  so  geht  aus  der  tieferen  Lage  des  südlich  anstehenden  Bunt- 
sandsteins gegenüber  dem  Zechstein  hervor,  daß  der  Buntsandstein 
wahrscheinlich  am  Zechstein  abgesunken  ist.  Verfasser  neigt  des- 
halb der  Ansicht  zu,  daß  der  Überschiebungsvorgang  auch  hier 
in  den  wenig  plastischen  Buntsandsteinschichten  eine  Lockerung 
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des  Gefüges  zur  Folge  hatte,  so  daß  beim  Eintritt  der  Ruhe  ein 
sich-Sacken  der  iiberschobenen  Schichten  längs  der  Überschiebungs- 
zone eintrat.  Da  die  aufgeschlossene  Überschiebungsfläche  ein  ziem- 
lich steiles  Einfallen  hat,  kann  man  sich  vorstellen,  daß  bei  dem 
Absinken  der  Massen  diese  bereits  vorhandene  Kluft  von  neuem 
benutzt  wurde.  Andererseits  muß  man  annehmen,  daß  auch  im 
Buntsandstein  selber  Längsbrüche  entstanden,  durch  die  ein  viel- 
faches Verwerfen  der  Buntsandsteinschichten  untereinander  statt- 
fand. Derartige  Spalten  sind  leider  bei  der  gleichmäßigen  Be- 
schaffenheit des  Buntsandsteins  kaum  auffindbar,  werden  aber, 
wie  schon  oben  erwähnt,  durch  seine  teilweise  enorme  Mäch- 
tigkeit wahrscheinlich  gemacht.  Durch  dieses  sich-Sacken  der 
Schichten  wurde  das  Ausmaß  der  Überschiebung  wohl  auch  hier 
wieder  erheblich  verringert.  Derartige  Absenkungs-  oder  Bruch- 
zonen sollen  sich  nach  Credner1)  bei  vielen  gefalteten  Gebieten 
mit  großer  Regelmäßigkeit  auf  deren  Rückseite  vorfinden  und  den 
asymmetrischen  Bau  dieser  Gebiete  bedingen.  Diesen  Senkungs- 
vorgang haben  nun  die  Zechsteinschollen  nicht  oder  nur  teilweise 
mitgemacht.  Sie  sind  an  den  Spalten  hängen  geblieben  und  sind 
Zeugen  des  einst  bedeutenderen  Ausmaßes  der  Überschiebungsweite, 
(s.  Profil  JK). 

Für  die  Lage  des  Wellenkalkes  nördlich  der  Hauptstörung 
hat  Verfasser  die  Ansicht  gewonnen,  daß  auch  hier  Überschie- 
bungsprozesse vorwiegend  in  Betracht  kommen.  Die  Schubkraft 
bedingte  zunächst  die  Faltung  der  auf  der  Südseite  des  Schloß- 
berges befindlichen  und  an  die  Hauptstörung  angrenzenden  oberen 
Wellenkalkscholle.  Hierbei  entstanden  in  den  sich  faltenden 
Schichten  Sprünge  und  Zerreißungen,  auf  denen  die  Wellenkalk- 
schollen mit  der  Schaumkalkbank  auf  den  nördlich  hiervon  be- 
findlichen Wellenkalk  emporgepreßt  wurden.  Diese  Schaumkalk- 
scholle wurde  sodann  noch  schuppenartig  vom  Zechstein  über- 
schoben. Zwischen  dieser  Schaumkalkscholle  und  den  normal- 
gelagerten Schichten  auf  der  Nordseite  des  Schloß-  und  Damm- 
berges befindet  sich  dann  in  dem  Tale  zwischen  beiden  Bergen, 
wie  bereits  oben  erwähnt,  noch  ein  von  Störungen  begrenzter 


*)  H.  Credner,  Lehrbuch  der  Geologie,  Leipzig  1906,  S.  68. 
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Muschelkalkkomplex,  der  auf  der  Ostseite  des  Schloßberges  die 
Terebratelbänke  enthält  und  auf  der  Westseite  des  Dammberges 
flach  kuppelförmigen  Bau  erkennen  läßt.  Aus  dem  Verlaufe  der 
Störungslinie  gegen  die  nördlichen  Schichten  mit  der  steilstehenden 
Oolithzone  geht  hervor,  daß  sie  nach  N.  einfällt.  Folglich  muß 


Figur  5. 


I.  u.  II.  Phase. 

I.  Faltung,  Überkippung. 

II.  Überschiebung  des 
Wellenkalkes  u.  Zech- 
steins. 


III.  Phase. 

Gegenüberschiebung  im 
Wellenkalk. 


IV.  Phase. 

Sich-Sacken  d.  übergescho- 
benen Massen  und  Hängen- 
bleiben des  Zechsteins. 


V.  Phase. 

Erosion  bis  zum  heutigen 
Zustand. 


Schematische  Aufeinanderfolge  der  tektonischen  Vorgänge 
am  Schloßberg. 
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die  nördliche  Oolithzone  in  das  Niveau  des  Terebratelteiles  ge- 
hoben, also  überschoben  sein.  Man  hätte  somit  eine  Gegenüber- 
schiebung vor  sich,  die  man  sich  dadurch  entstanden  denken 
kann,  daß  der  seitliche  Druck  nicht  nur  einseitig  von  S.  auf  die 
iiberschobenen  Massen  wirkte,  sondern  in  den  nördlich  stehen- 
bleibenden Wellenkalkschichten  einen  Gegendruck  erzeugte,  durch 
den  in  diesem  Sprünge  mit  einem  nördlichen  Einfallen  einrissen. 
Es  vrurde  somit  ein  keilförmiger  Gesteinskomplex  abgegrenzt,  an 
dem  sich  von  Süden  her  die  überkippte  Schaumkalkbank  und  von 
Norden  her  die  Oolithzone  in  die  Höhe  schoben.  Solche  Er- 
scheinungen sind  auch  von  Krusch1)  beschrieben  und  vom  Ver- 
fasser neuerdings  im  Ruhrrevier  auf  der  Zeche  Ver.  Gladbeck  be- 
obachtet, wo  sich  eine  derartige  Gegenüberschiebung  von  ihrem 
Beginne  bis  zu  einem  Ausmaß  von  40  m im  Abbau  des  Flözes 
Julius  verfolgen  ließ.  Die  jetzt  viel  tiefere  Lage  der  emporge- 
schobenen Schaumkalkscholle  auf  der  Südseite  des  Schloßberges 
gegenüber  dem  angrenzenden  Wellenkalk  liegt  wohl  ebenfalls  in 
einem  nachträglichen  Wiederabsinken  dieser  Scholle  nach  Be- 
endigung  des  Uberschiebungsvorganges.  Die  schematische  Auf- 
einanderfolge der  tektonischen  Vorgänge  am  Schloßberg  ist  in 
Figur  5 dargestellt. 

c)  Hunsrück  und  Winkelhäuschen. 

Hunsrück  wird  im  Volksmunde  der  Hügel  genannt,  der  sich 
auf  der  Ostseite  des  Leitnergrundes  befindet.  In  seinem  geolo- 
gischen Aufbau  hängt  dieses  Gebiet  noch  eng  mit  dem  des  Damm- 
berges zusammen,  was  auch  daran  erkenntlich  ist,  daß  sich  die 
Zechsteinscholle  des  Dammberges  noch  bis  auf# die  Kuppe  des 
Hunsrücks  fortsetzt.  Die  Hauptstörungszone,  die  bis  auf  den 
Dammberg  in  h 7 verlief,  nimmt  jetzt  ein  Streichen  in  h 8 an  und 
läßt  sich  in  diesem  von  nun  an  in  gerader  Linie  bis  zu  den 
Wiesen  beim  Adolfsrod  vor  Georgental  verfolgen.  Am  Fuße  des 
Hunsrücks  im  Kalktale  hat  die  Zone  der  Schaumkalkbänke  das 
normale  Streichen  in  h 9 und  Fallen  von  140  nach  N.  Sie  stößt 

*)  Beyschlag,  Krusch  und  Voigt,  Lagerstättenlehre  der  nutzbaren  Mine- 
ralien und  Gesteine,  Stuttgart  1910,  Band  I,  S.  25. 
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aber,  wie  auf  der  Karte  ersichtlich,  sehr  bald  weiter  östlich  gegen 
Mittleren  Muschelkalk,  so  daß  hier  eine  Verwerfung  angenommen 
werden  muß.  Von  der  Terebratelbank  ist  noch  auf  der  Ostseite 
des  Leitnersgrundes  an  der  Hauptstörungszone  ein  kleines  Stück 
aufgeschlossen , das  bei  einem  Streichen  in  h 7 36°  Einfallen 
nach  N.  hat  und  so  die  charakteristische  Aufbiegung  der  Schichten 
nördlich  der  Hauptstörungszone  wie  am  Dammberg  zeigt.  Auf 
der  Höhe  des  Hunsrücks  finden  wir  nach  O.  zu,  den  Nordrand 
der  Störungszone  bildend,  eine  überkippte  Scholle  von  Schaumkalk 
und  Mittlerem  Muschelkalk,  deren  Schichten  in  h 8 bei  einem  Ein- 
fallen von  65°  nach  S.  verlaufen,  und  wobei  sich  letzterer  natürlich 
nicht  genau  gegen  den  normal  gelagerten  Mittleren  Muschelkalk 
des  Kalktales  abgrenzen  ließ.  An  diese  überkippte  Muschelkalk- 
scholle schließt  sich  östlich  vom  Winkelhäuschen  noch  eine 
nördlich  des  Hauptsprunges  gelegene  Buntsandsteinscholle  an,  die 
durch  Mittleren  Muschelkalk  und  Nodosenkalk  begrenzt  ist. 

Der  Buntsandstein  südlich  der  Hauptstörungszone  scheint 
also  auch  hier,  wie  die  Aufbiegung  der  Terebratelbank  und  die 
überkippte  Muschelkalkscholle  es  wahrscheinlich  machen,  auf 
den  Muschelkalk  sowie  die  überkippte  Zechsteinscholle  über- 
schoben zu  sein.  Die  nördlich  der  Störungszone  im  Wellen- 
kalk liegende  Buntsandsteinscholle  erkläre  ich  mir  folgendermaßen: 
Diese  Buntsandsteinscholle  ist  bei  dem  Uberschiebungsprozeß  mit 
der  angrenzenden  überkippten  Muschelkalkscholle  auf  den  Muschel- 
kalk überschoben.  Als  dann  nach  Beendigung  des  Überschiebungs- 
prozesses ein  sich-Sacken  der  überschobenen  Schichten  eintrat, 
sanken  die  angrenzende  überkippte  Schaumkalkscholle  sowie  die 
Nodosenschichten  im  O.  von  dieser  Buntsandsteinscholle  auf 
Spalten  in  die  Tiefe.  Dieses  wird  durch  die  jetzige  tiefere  Lage 
des  Schaumkalks  gegenüber  dem  normal  gelagerten  Muschelkalk 
noch  angedeutet.  Die  Buntsandsteinscholle  blieb  ungefähr  in  ihrer 
Lage  und  beweist  hier  ebenfalls  das  ehemals  bedeutend  größere  Aus- 
maß der  Überschiebungsweite.  Daß  die  Buntsandsteinscholle  von 
Spaltenverwerfungen  begrenzt  wird,  macht  eine  Reihe  von  kleinen 
Erdfällen  wahrscheinlich,  die  den  Ostrand  der  Scholle  gegen  die 
Scholle  aus  Nodosenschichten  bilden,  und  in  denen  selbst  in  regen- 
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reichen  Tagen  ein  ziemlich  mächtiger  Gießbach  spurlos  verschwindet. 
Uberschiebungsklüfte  sind  nur  selten  wasserführend,  Spaltenver- 
werfungen dagegen  in  hohem  Maße. 

f)  Das  Gebiet  vom  Winkelhäuschen  bis  Georgental. 

Profil  OP  (Tafel  15). 

Das  nun  folgende  Gebiet  bis  Georgental  ist  ziemlich  schlecht 
aufgeschlossen.  Im  Süden  der  Hauptstörung  ist  wieder  der  immer 
schmaler  werdende  Mittlere  Buntsandstein  vorhanden,  in  dem  nörd- 
lich vom  Waschkopfe  drei  sehr  kompliziert  gefaltete  Schollen  des 
Unteren  Wellenkalkes  sich  befinden.  Bei  der  westlichen  Scholle 
wurden  in  einem  Aufschlüsse  steil  nach  S.  fallende  Uberschiebungs- 
klüfte in  dem  intensiv  gefalteten  Wellenkalk  festgestellt.  Eine 
charakteristische  Bank  in  diesem  Wellenkalk  aufzufinden  war  da- 
gegen nicht  möglich.  In  der  östlichen  Wellenkalkscholle  werden 
in  einem  kleinem  Steinbruch  einige  mächtige  Kalkbänke  gewonnen, 
die  man  für  die  Oolithbänke  halten  könnte.  Sandige,  mergelige  Kalk- 
stücke mit  Gastropoden  sowie  zellige  Kalke  von  der  Nordseite 
dieser  Scholle  könnten  vielleicht  den  Myophorienschichten  ange- 
hören. Zwischen  der  Hauptstörungslinie  und  dem  normal  ge- 
lagerten Mittleren  und  Oberen  Muschelkalk  befindet  sich  noch  in 
der  Erstreckung  vom  Winkelhäuschen  bis  nach  den  Wiesen  vor 
Georgental  eine  Scholle  von  Oberem  Muschelkalk,  die  vorwiegend 
aus  Nodosenkalk  besteht  (siehe  Profil  OP).  In  dem  Steinbruch 
am  Hasenwinkel  sowie  an  der  Lipswiese  sind  unter  den  Nodosen- 
schichten jedoch  auch  die  Trochitenkalke  sichtbar.  Im  Stein- 
bruche des  Hasenwinkels  haben  die  Schichten  flachkuppelförmigen 
Bau.  Weiter  östlich  ließ  sich  Streichen  und  Fallen  nicht  mehr 
bestimmen.  Die  nördlich  hiervon  angrenzenden  Muschelkalk- 
partieen  zeigen  in  der  Hornsteinbank  und  dem  Trochitenkalk  an 
dem  Fahrwege  bei  23  ein  Streichen  in  h 8 und  68°  Fallen 
nach  N.  In  den  Steinbrüchen  an  der  Wiese  bei  Georgental  bei 
16  sind  die  Schichten  überkippt,  haben  ein  Streichen  in  h 9 und 
fallen  mit  800  nach  S.  ein.  Die  weitere  Verfolgung  der  Schichten 
bis  Georgental  wird  dann  durch  die  Diluvialbedeckung  auf  den 
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Wiesen  vor  Georgental  verhindert.  Nur  in  einer  Lehmgrube  an 
der  Chaussee  bei  Adolfsrod  ist  schon  Keuper  vorhanden. 

Der  Buntsandstein  ist  wahrscheinlich  auch  hier  zunächst  auf 
Muschelkalk,  bei  Georgental  sogar  bis  auf  Keuper  überschoben. 
Von  den  Muschelkalkschollen  innerhalb  des  Buntsandsteins  darf 
man  annehmen,  daß  sie  analog  den  schon  besprochenen  Muschel- 
kalkschollen im  Buntsandstein  nach  Beendigung  des  Überschie- 
bungsprozesses auf  Spalten  verstürzt  sind.  Den  an  den  Bunt- 
sandstein angrenzenden  Streifen  Oberen  Muschelkalks  könnte  man 
als  eine  einfache  Spaltenverwerfung  deuten,  zumal  er  sich  in 
demselben  Niveau  wie  der  Mittlere  Muschelkalk  befindet,  gegen 
diesen  also  abgesunken  erscheint.  Die  Auf-  resp.  Umbiegung 
der  nördlich  angrenzenden  Hornsteinbank  wenn  man  für  diese 
nicht  auch  eine  besondere  Spaltenverwerfung  annehmen  will, 
sowfie  eine  kleinere  Scholle  Mittleren  Muschelkalkes  am  Hasen- 
winkel zwischen  den  Nodosenschichten  läßt  dagegen  vermuten, 
daß  die  Ober -Muschelkalkscholle  ebenso  wie  der  Buntsandstein 
auf  einer  anscheinend  ziemlich  steilen  Kluft  emporgeschoben 
wurde,  wobei  eine  Aufbiegung  der  angrenzenden  Hornsteinbank 
stattfand.  Nachträglich  wäre  dann  wieder  ein  sich-Senken  der 
Ober-Muschelkalkscholle  bis  zu  ihrer  jetzigen  Lage  eingetreten. 
Nur  die  oben  erwähnte  Scholle  Mittleren  Muschelkalks  am  Hasen- 
winke ist  etwas  höher  hängen  geblieben  (siehe  Profil  OP).  Schließ- 
lich könnte  man  auch  noch  annehmen,  daß  ähnlich  wie  am  Damm- 
berg die  Ober -Muschelkalkscholle  von  beiden  Seiten  her  über- 
schoben wäre.  Nach  Rothpletz1)  zeigen  auch  flache  Über- 
schiebungsklüfte sehr  oft  die  Neigung,  nachträglich  ein  fast 
saigeres  Einfallen  anzunehmen,  wodurch  die  Erklärung  des  be- 
treffenden Sprunges  als  Überschiebung  oder  als  Spaltenverwerfung 
sehr  oft  unmöglich  gemacht  ist.  Da  hier  aus  dem  Verlauf  der 
Störungslinien  kein  Rückschluß  auf  deren  Einfallen  gemacht  wer- 
den kann,  scheint  das  Einfallen  der  Störungen  sehr  steil  zu  sein. 
An  Hand  der  vorhandenen  Aufschlüsse  läßt  sich  der  wahre  Cha- 
rakter der  Störungen  hier  nicht  näher  ermitteln. 

*)  A.  Rothpletz,  Geotektonische  Probleme.  Stuttgart  1894.  S.  154. 
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3.  Die  übrigen  im  Gebiet  verkommenden  Störungen. 

Von  den  sonstigen  Störungen  der  Lagerung,  die  in  dem 
Gebiete  verkommen,  sind  vor  allem  die  häufigen  Querverwerfungen 
bemerkenswert.  Dies  sind  Sprünge,  die  in  ungefähr  senkrechter 
Richtung  zur  Hauptstörung  verlaufen,  und  an  denen  ein  Absinken, 
mitunter  auch  ein  Verschieben  der  Schichten  stattgefunden  hat. 
Solche  Querstörungen  durchziehen  das  Gebiet  auch  außerhalb  der 
Hauptstörungszone  in  großer  Anzahl.  So  sind  am  Kummetberg 
mehrere  derartige  Verwerfungen  konstatiert  und  scheinen  in  ge- 
wisser Beziehung  zu  den  Erdfällen  zu  stehen,  die  sich  auf  der 
Höhe  des  Kummetberges,  wahrscheinlich  durch  Auslaugung  der 
Schichten  des  Mittleren  Muschelkalks  durch  Gewässer,  die  auf  Spal- 
ten zirkulierten,  gebildet  haben.  Bei  der  Untermühle  verwirft  eben- 
falls eine  solche  Querverwerfung  den  Schaumkalk,  und  auch  im 
Bahneinschnitt  von  Ernstroda  sowie  am  Bahnhof  Schweizerhof  sind 
derartige  Verwerfungen  aufgeschlossen,  bei  beiden  letzteren  ist 
sogar  sehr  gut  noch  die  Schleppung  der  Schichten  erkennbar. 
Schließlich  scheint  auch  am  Südende  des  Dachsgrabens  sich  eine 
solche  Bruchlinie  zu  befinden,  bei  der  der  östliche  Teil  abgesunken 
ist.  Solche  Querverweifungen  sollen  nach  Rothpletz  sich  all- 
gemein, falls  sie  nicht,  wie  am  Querberg,  als  Horizontalver- 
schiebungen während  der  Faltung  entstanden  sind,  beim  sich-Sacken 
der  Massen  nach  dem  Aufhören  des  Seitendruckes  gewöhnlich  in 
großer  Zahl  bilden1).  Daß  solche  Sprünge  in  dem  Gebiet  häufig 
Vorkommen,  dabei  aber  nicht  einmal  Dislokationen  zu  bedingen 
brauchen,  sieht  man  in  dem  Flußbette  der  kleinen  Leina  bei  der 
Brücke  an  der  Obermühle,  wo  einzelne  bis  0,5  m breite  Spalten 
im  Flußbette  sich  befinden,  ohne  daß  die  eine  Seite  der  Spalte 
gegen  die  andere  abgesunken  wäre.  Schließlich  ist  noch  eine 
Längsverwerfung  erwähnenswert,  die  zwar  an  sich  nicht  unmittelbar 
konstatiert  werden  kann,  die  aber  durch  das  Kartenbild  wahr- 
scheinlich wird.  Es  ist  dies  ein  west-östlich  verlaufender  Sprung, 
der  sich  in  dem  Tal  der  kleinen  Leina  oberhalb  Obermühle  bis 
nach  Schönau  zieht.  Die  Kartierung  ergab  nämlich,  daß  die 


')  A.  Rothpletz,  a.  a.  0.  S.  147. 
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Terebratelbank  soweit  nach  O.  zu  bis  gegenüber  Obermühle  am 
Geiersberg  entlang  lief,  daß  sie  schwerlich  bei  normaler  Lagerung 
mit  der  oberhalb  der  Obermühle  am  Schloßberg  ansetzenden 
Terebratelbank  in  Verbindung  zu  bringen  war.  Außerdem  ergab 
das  genaue  Profil  der  aufgeschlossenen  Schichten  eine  um  etwa 
20  m zu  große  Mächtigkeit  des  Wellenkalkes  (siehe  Profil  JK). 
Drittens  deutete  auch  das  vollständige  Versiegen  der  Leina  auf  der 
fraglichen  Strecke  auf  das  Vorhandensein  einer  Verwerfungsspalte. 
Auch  der  eigentümliche  * Verlauf  der  Leina  an  dieser  Stelle 
würde  durch  das  Vorhandensein  einer  Verwerfungsspalte  er- 
klärlich gemacht,  denn  der  von  S.  nach  N.  fließende  Fluß  macht, 
nachdem  er  schon  den  ganzen  Wellenkalk  durchbrochen  hatte, 
plötzlich  am  Schloßberg  eine  Wendung  nach  O.  und  fließt  dann 
an  dem  Fuße  des  Geiersberges  entlang,  um  bei  Schönau  den  Trochiten- 
kalk  zwischen  Geiersberg  und  Kummetberg  zu  durchbrechen  und 
dann  wieder  seine  S. — N.-Richtung  aufzunehmen.  Der  Fluß  wird  ver- 
mutlich bei  seiner  erodierenden  Tätigkeit  in  dem  harten  Wellenkalk 
entlang  der  Verwerfung  günstigere  Bedingungen  getroffen  und  deshalb 
sein  Bett  eingegraben  haben.  Was  schließlich  noch  die  Längsbrüche 
anbetrifft,  die  beim  Nachsacken  der  Massen  entstanden  sind,  aber  im 
Buntsandstein  außer  an  den  verstürzten  Wellenkalkschollen  und 
den  hängengebliebenen  Zechsteinschollen  in  der  Nähe  der  Haupt- 
störungslinie nicht  festzustellen  sind,  so  ist  in  dem  Steinbruche 
an  der  Hohen  Gemeinde  bei  1 im  Porphyrkonglomerat  eine  mit 
Harnischen  bedeckte  Kluft  sichtbar,  die  in  h 8%  verläuft  und  mit 
850  nach  S.  einfällt.  Das  Ausmaß  der  Verwerfung  ließ  sich  hier 
leider  nicht  feststellen. 

4.  Das  geologische  Alter  der  Störungen. 

Aus  obigen  Erörterungen  geht  hervor,  daß  folgende  Arten 
von  Störungen  in  dem  Gebiete  Vorkommen:  Überschiebungen  längs 
einer  vom  Hochrück  nach  Nauendorf  in  hercynischem  Streichen 
verlaufenden  Hauptstörungszone,  horizontale  Querverschiebun- 
gen (Blätter)  in  dieser  Störungszone,  außerdem  echte  Verwer- 
fungen an  Längsspalten  und  Querspalten.  Was  das  Alter  der 
Störungen  anbetrifft,  so  läßt  sich,  da  alle  Vergleichspunkte  fehlen, 
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nur  sagen,  daß  sie  jünger  als  der  Keuper  sein  müssen,  da  dieser 
mit  von  den  Störungsvorgängen  ergriffen  ist.  Außerdem  ist  sicher, 
daß  vor  Eintritt  der  Überschiebungsvorgänge  schon  der  Boden 
gefaltet  worden  war,  daß  während  der  Überschiebungen  auch 
horizontale  Querverschiebungen  vorkamen  und  daß  erst  später, 
nach  Beendigung  des  Überschiebungsprozesses,  Längs-  und  Quer- 
spalten entstanden  sind,  auf  denen  Verwerfungen  erfolgten,  die 
sowohl  die  Falten  als  auch  die  Überschiebungen  zerstückelt  haben. 
Da  die  Störungen  aber  eng  mit  der  Erhebung  des  Thüringer 
Waldgebirges  Zusammenhängen,  werden  die  Beobachtungen,  die 
an  anderen  Orten  über  das  Alter  der  Störungen  am  Thüringer 
Walde  gemacht  sind,  auch  hier  zutreffen.  Nach  Philippi1),  der 
die  nördlichen  Randspalten  des  Thüringer  Waldes  kurz  erwähnt, 
sind  mindestens  4 einander  ablösende  Dislokationen  nachzu weisen: 

1.  die  von  Amt  Gehren-Lagenwiesen, 

2.  die  von  Friedrichsanfang-Ohrdruff- Waltershausen, 

3.  die  von  Friedrichroda-Tabarz, 

4.  die  von  Eisenach-Creuzburg-Netra. 

Unser  Gebiet  würde  in  der  Dislokationslinie  Friedrichsanfang- 
Waltershausen  liegen. 

Die  Eigenart  dieser  nördlichen  Randspalten  sieht  Philippi 
darin,  daß  sie  eine  Zeit  lang  den  Thüringer  Wald  gegen  sein 
Triasvorland  abgrenzen  und  dann  geradlinig  mehr  oder  minder 
weit  in  das  Triasvorland  hineinziehen.  Die  allgemeine  Annahme 
war  bis  vor  kurzem  die,  daß  die  Erhebung  des  Thüringer  Waldes 
und  des  Harzes  sowie  die  Bildung  des  Thüringer  Beckens  post- 
oligocän  sind.  Nach  neueren  Untersuchungen,  vor  allem  denen 
von  Philippi2)  sowie  Stille3),  ist  der  Bau  der  nordwestdeutschen 
Gebirge  durch  einen  mehrfachen  Prozeß  der  Gebirgsbildung  zu 
erklären,  der  wesentlich  präoligocän  ist.  Stille  unterscheidet  in 
seiner  Arbeit,  S.  274,  vier  Hauptphasen,  abgesehen  von  den 

2)  E.  Philippi,  Uber  die  präoligocäne  Landoberfläche  in  Thüringen.  Zeitschr. 
der  Deutsch,  geolog.  Gesellschaft  1910,  S.  354. 

3)  E.  Philippi,  Ebenda  S.  305  u.  ff. 

3)  H.  Stille:  Das  Alter  der  deutschen  Mittelgebirge.  Zentralblatt  für 
Mineralogie,  1909,  S.  270—286. 
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jung-paläozoischen  Faltungen:  Die  jung-jurassische,  die  frühsenone, 
die  alttertiäre  und  die  jung-  oder  postmiocäne.  Puilippi  ist  ge- 
neigt, außer  der  paläozoischen  Faltung  eine  jungjurassische  und 
mindestens  zwei  präoligocäne  Störungsperioden  anzunehmen.  Nach 
ihm  (a.  a.  O.,  S.  384)  entsprechen  die  hercynischen  Randbrüche 
des  Thüringer  Waldes  alten  präoligocänen  Dislokationen,  die  durch 
postoligocäne,  ebenfalls  hercynisch  streichende  Krustenbewegungen 
reaktiviert  sind,  und  die  heutige  Gestalt  des  Thüringer  Waldes  ist 
nach  ihm  eine  Folge  seiner  postoligocänen  Heraushebung.  Die 
plateauartige  Obei  fläche  des  Thüringer  Waldes  stammt  aber  aus  älte- 
ren präoligocänen  Perioden  (S.  307),  und  die  Summe  der  präoligo- 
cänen  Bewegungen  überstieg  die  der  postoligocänen.  Dabei  Fried- 
richroda alle  Vergleichspunkte,  die  derartige  Beobachtungen  ermög- 
lichen. fehlen,  kann  eine  Unterscheidung  des  absoluten  geologischen 
Alters  der  einzelnen  Störungen  nichtgemacht  werden.  Möglich  ist,  daß 
bei  den  Überschiebungen  früher  schon  verhandene  Bruchlinien 
benutzt  sind.  Als  sicher  ist  anzunehmen,  daß  vor  Beginn  der 
Überschiebungen  schon  eine  Faltung  erfolgt  war,  und  daß  Längs- 
brüche und  Querbrüche  im  wesentlichen  erst  nach  Beendigung 
des  Überschiebungsvorganges  entstanden  sind,  die  dann  ebenfalls 
teilweise  den  schon  vorhandenen  Dislokationslinien  gefolgt  sind. 

III.  Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 

Faßt  man  die  Ergebnisse  aus  obigen  Untersuchungen  zusammen, 
so  kann  wohl  für  die  Störungslinie  von  Friedrichroda  nach  Ge- 
orgental Folgendes  als  erwiesen  gelten: 

Die  im  hercynischen  System  verlaufende  Hauptstörungslinie 
setzt  sich  im  wesentlichen  aus  Überschiebungen  zusammen,  bei 
denen  das  südlich  gelegene  Gebirge  auf  das  nordöstlich  gelegene 
Vorland  überschoben  ist.  Das  größte  Ausmaß  dieser  Dislokation 
hat  man  bei  Georgental,  wo  Ur.terer  Buntsandstein  auf  Keuper 
lagert.  Da  innerhalb  des  Wellenkalkes  in  der  Störungszone  auch 
Überschiebungen  zu  konstatieren  sind,  ist  die  Überschiebung 
schuppenartig  erfolgt.  Für  den  Entstehungsvorgang  im  einzelnen 
hat  Verfasser  folgende  Ansicht  gewonnen: 
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Schon  vor  Beginn  des  Überschiebungsprozesses  ist  eine  ge- 
linde Faltung  des  Gebietes  in  h 9—  10  vorhanden  gewesen.  Später 
änderte  sich  die  Druckrichtung  aus  h 3 in  h 2 und  stellenweise  in 
h 1 und  bedingte  zunächst  eine  Flexur  der  Schichten  längs  einer 
von  Waltershausen  nach  Nauendorf  verlaufenden  Linie.  Der 
Druck  konzentrierte  sich  dann  besonders  auf  die  Zone  vom  Dachs- 
berg bis  Nauendorf,  verursachte  hier  steilere  Aufbiegung,  stellen- 
weise sogar  eine  Uberkippung  der  Schichten.  Durch  den  weiter 
andauernden  Seitendruck  entstanden  flache  Risse  und  Sprünge  in 
den  Gebirgsmassen,  auf  denen  dann  meist  schuppenartig  eine 
Überschiebung  von  älteren  auf  jüngere  Schichten  erfolgte.  Be- 
sonders intensiv  sind  diese  Vorgänge  am  Querberg  gewesen.  Hier 
zersprengte  ein  örtlich  konzentrierter  Druck  die  aufgebogenen 
Schichten  und  schob  in  die  so  entstandene  Bresche  fremde  Schub- 
massen hinein.  Durch  diese  Überschiebungsvorgänge  trat  eine  Auf- 
lockerung der  Schichten  ein.  Letztere  hatte  zur  Folge,  daß  beim  Ein- 
tritt der  Ruhe  die  emporgewölbten  und  von  Südwesten  her  überscho- 
benen  Massen  infolge  ihrer  Schwere  sich  setzten,  ein  Vorgang,  den  der 
Ausdruck  »sich-Sacken«  am  ehesten  kennzeichnet.  Diese  Sackung  er 
folgte  teils  auf  bereits  vorhandenen  Überschiebungsflächen,  teils  auf 
neu  entstehenden  Längsbrüchen.  Das  Ausmaß  der  Überschiebungen 
wurde  dadurch  nicht  unerheblich  verringert,  so  daß  die  Störungen 
auf  den  ersten  Blick  einfacher  erscheinen,  als  sie  in  Wirklichkeit 
sind.  Nur  einzelne,  vermutlich  in  der  Überschiebungszone  hängen 
gebliebene  Schollen,  so  die  im  Süden  des  Schloß-  und  Querberges 
befindlichen  Zechsteinschollen  sowie  die  Buntsandsteinscholle  im 
Kalktal,  lassen,  wie  gesagt,  auf  das  einst  bedeutende  Ausmaß  jener 
Überschiebungen  einen  Rückschluß  zu.  Andere  Schollen  dagegen 
stürzten  wohl  auf  den  entstandenen  Spalten  noch  tiefer  als  die 
umgebenden  Massen  ein  und  liegen  nun  als  Schollen  jüngeren 
Gebirges  in  älteren  Schichten.  Hierher  gehören  die  Muschelkalk- 
schollen im  Dachsgraben,  vor  dem  Querberg  und  die  bei  Georgen- 
tal. Außer  den  Längsbrüchen  entstanden  auch  Querbrüche,  auf 
denen  Dislokationen  erfolgten.  Die  Erosion  tat  dann  das  übrige, 
um  das  heutige  Bild  der  Landschaft  herauszumodellieren,  indem 
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sie  die  über  dem  Muschelkalk  lagernden  Schichten  in  der  Stö- 
rungszone entfernte  und  durch  Einschueiden  tiefer  Täler  eine 
Reihe  von  Bergketten  entstehen  ließ. 
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